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Zur EMeitnng. 



Für die Beartheilong der vorliegenden Beiträge erlaube ich mir wenige Worte 
TOransznschickeD, 

Als ich im Sommer d. J. zur Anearbeitang meines zweiten carcinologisehen Beitrages 
(Die Lynceiden and Polyphemiden der Umgegend von Berlin) schritt, welcher in dem 
Jahresberichte der hiesigen DorotheenstädtlBchen Realschule bereite zur VeröffenÜichang 
gelangt ist, war mein Angemnerk dem anfänglichen Plane gemäas nur dem in hiesiger 
Gegend voi^efundenen Beobachtnngsmaterial zugewendet Aeltere Beobachtni^en sollten 
nur insoweit in den Kreis vei^leichender Betrachtang gezogen werden , als zur Feststellnng 
des heimathlichen Bestandes der behandelten Thiergrappe nnamgänglich erschien. Die 
Mannigfaltigkeit der hiesigon Lyneeiden-Fanna aber drängte mich zu weiter gehender 
Vergleichang und fahrte so zu der hier vorliegendeu allgemeinen Uebersicht. 

Die gewonnenen Resultate beweisen zur Genüge, wie sehr begründet die vielfachen 
Klagen waren, welche über die Unsicherheit in der Bestimmung der Geschlechter und 
Arten auf diesem Gebiete der Zoologie erhoben worden sind. Daher wird mein Ver- 
such: das bisher auf diesem Felde zusammengetragene Material in eine übersichtliche 
systematische Anordnung zu bringen, vielleicht nicht anwillkommen sein. 

Da ich an den specielleren Theil der im Sommer publicirten Abhandlung, welcher 
auf Seite 3 — 24 in unverändertem Abdruck wiedei^egeben worden ist, anzuknüpfen 
hatte, 80 habe ich wenigstens für die Lynceiden die frühere Anordnung in der Gegen- 
überstellung der heimathlichen und fremden Arien beibehalten müssen. 

Durch die neu hinzugekommene dritte Kupfertafel, auf welcher noch mehrere 
der interessanteren neuen Species dem vorliegenden Zwecke entsprechend veranschau- 
licht worden sind, hat die Arbeit, wie ich glaube, in ihrer Brauchbarkeit gewonnen. 
Bei der Unbestimmtheit der bisher für diese Thierchen gebräuchlichen Terminologie sind 
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Abbflämigeii, ancli wenn aie das moster^tige Vorbild des nenesten Meisterwei^es, 
velches ans Leydig's Händen herroi^egangeo ist, nicht za erreichen vennOgen, 
immerlüa eine erwfinBcbte Beigabe and sollten bei nenen Art-Besünunongen niemals 
fehlen. 

Ben T'Orgefandenen Synonymen der von mir nnterschiedeneD Arten, deren Zahl sich 
för die Lynoeiden anf 58, für die Polyphemiden auf 11 bel&nft, habe ich, wie in meinem 
ersten Beitrag, besondere Anfinerksamkeit zugewendet. Hierauf bezügliche, nner- 
ledigte Zwsiiei sind an betreffender Stelle hervorgehoben worden. 
Berlin im December 1862. 

Der Terfasser. 



Berichtigm^ieiL 



8. M, Z. 30 r. o. L Peracuitlu tnmc&ta it Lynceiu tmncatns. 

a. 64, Z. li T. D. 1, abeetcbnitten sL abBchflitten. 

8. 73, Z. 6 V. n. 1. 1. Bythotrepbes lODgimaiiaa st. 1. BytboMptiM. 
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Juimer früheren Ziiaaf,e gemäss biete ich is den vorliegenden Blättern den Freunden der 
ArthroiK>deD and den Carciitologen insbesondere einen neuen Beitrag zur Kenntnias 
der Entomostraceen. Derselbe sucht, wie toeine frühere Mittheilung'), neben dem 
Nachweis der Lokalfauna begründetere Anhaltspunkte zu gewinnen lur die Bestimmung 
der Geschlechter und Arten dieser Thiei^ru}^. In letzterer Beziehung wird die Ar- 
beit, wie ich hoffen darf, eine nicht uowiJlkoinmene Ergänzung zu der jüngst erschie- 
nenen „Natu^eschichte der Daphuiden Ton Leydig" bilden. Letzterer bezeichnet, 
indem er dlo grosse Unsicherheit in den Grattungs- und Artdiagnosen auf diesem Ge- 
biete beklagt, derartige Bemühungen als besonders wünschenswerth und emp&ehlt grade 
die uoB vorliegende alte Gattung Lyneeus 0. F. Müller der nächsten Beachtung. 

Für die vorliegenden vergleichenden Untersuchungen stand mir ein reichhaltiges, 
seit Jahren gesammeltes Beobachtungsmaterial zur Verft^mg, welches ich in verdünn- 
tem Spiritus aufbewahrt halte. Da ich viele Arten dieser Thierchen sogar ans ganz 
Terschiedenen Fundorten besitze tmd für die Vei^eichung meist auch lebendig herbei- 
schaffen konnte, so ist meine Bemühung durch mehrfache interessante Ergebnisse be- 
lohnt worden. An der mir vorhegenden L^ceidenfauna der hiesigen Umgegend allein 
lässt sich die Nothwendigkeit einer erweiterten systematischen Stellung der Lynceiden 
nicht länger verkennen. Denn nicht allein auffäll^e Verschiedenheit der äusserlichen 
Form, sondern auch wesentliche Abweichungen der inneren Organisation trennen die 
hierher gehörigen Arten von einander, und es ist daher nicht zulässig, dieselben in der 
TOD 0. F. Möller seiner Zeit aufgefassten Umgrenzung einer Gattung länger zu be- 
Ussen. Dies hat auch Baird bereits richtig erkannt und in seiner „Natural History 
of tbe British Entomostraca" (1849) geltend zu machen versucht. So lange man sich 
hierbei, wie es bei voi^enanntem Autor der Fall ist, einzig und allein auf Abweichungen 
der äusserlichen Form und blosse Struktur-Verhältnisse stützt, mt^en dagegen erhobene 

<} CaroinologiKbe Beiträge: Die BranaUopodeB der Umgegend tob Berlin. L Beitrag. Im Jahres- 
Berioht fiber die LoBlseiutSdtiacbe Re&lBämle. ISSS. 
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Zweifel sich rechtfertigen lassen; sobald jenen Unterschieden sidi aber auch Abwei- 
chni^en der inneren Organisation beigesellen, wird man sich wohl bequemen müssen, 
darin mehr als blosse Art-Berechtigung anzuerkennen. Das ungerechtfertigte Zusammen- 
werfen nahe stehender Formen, zu flüchtiges Hinweggehen über frühere Beobachtungen, 
nicht selten sogar tmmotivirte Zweifel an der Richtigkeit solcher Beobachtungen, haben 
es in der That mit verschuldet, dass wir, wie Leydig in seiner „Xaturgeschichte der 
Daphniden" bekennt, auf dem vorliegenden Gebiete der Zoolc^e, „erst am Anfange 
einer genauen Eenntuisa der Arten stehen, und dass fast noch Alles zu thun sei." — 
Mit Rücksicht hierauf darf ich wohl auf eine nachsichtige Beurtheilimg des vorUegenden 
Versuchs, welcher auf Vollständigkeit oder Unfehlbarkeit keinen Anspruch macht, mit 
Zuversicht rechnen. 

Ich scbliesse mich, wie ich bereits früher*) hervorgehoben habe, in Betreff der sj- 
stematischen Stellang dieser Entomostraceen- Gruppe der Ansicht Baird's an. Eine 
Üieilweise Anerkennung hat die von Baird zuerst veranlasste Theitung der Gattung 
Lyneeua 0. F. Müller auch bereits dorch Dana erfahren; indem derselbe in' seinem 
grossen, die ganze Klasse der Crustaceen umfassenden Wei^e dem (Reichen Bedürfnis» 
dadurch zu genügen sucht, dass er die Lynceiden in die drei Gattungen: Ettrj/cercut, 
Lynceu» (i. e. S.) und Alona vertheilt*). Wir werden auf diese allerdings nicht ausrei- 
chende Eintheilung weiter unten zurückkommen. 

Die grosse Mannigfaltigkeit der in hiesiger Umgegend aufgefundenen Formen, unter 
denen ich ganz interessante neue Arten auCmweisen habe, läset sicherlich erwarten, 
dass auch aus anderen LokaUtäten noch mancher erfreuliche Fund zu gewärtigen stehe, 
sobald man diesen anziehenden, kleinen Wasserbewohnem eine al^emeinere Aufmerk- 
samkeit zugewendet haben wird. 

Der Uebersicht wegen sei in Kürze noch daran erinnert, dass ich in meinem 
ersten Bericht nach einer Uebersicht der hiesigen Fhytlopoden-Fauna die Glado- 
ceren in nähere Betrachtung gezogen und den Gesammtbestand derselben in die vier 
Familien der Sididen, Daphniden (i. e. S.), Lynceiden und Polyphemiden vei^ 
theilt habe. Die Sididen und eigentlichen Daphniden haben dort eine vorläufige Erle- 
digung gefunden; der Bestand der dritten und vierten Familie aber konnte damals 
nur in kurzer Uebersicht vorgeführt werden, 

Bei dieser Gelegenheit will ich nicht unerwähnt lassen, dass die Zahl unserer 
Phyllopoden, wie bereits v. Dybowski (Archiv für Natui^sch. XXYI. (1860.) I. B. 
p. 200) angedeutet hat, sich seitdem noch durch eine interessante Limnadiaden-Art, 
nämlich LimnetU brachyurua (Grube, Bemerkungen über die Phyllopoden. Taf. I. — HI. 
185.?) vermehrt hat. Sie ist im April und Mai in Gesellschaft von Branchipw Qrubii 
Dyb. und einigen Cladocereu, Copepoden und Ostracoden in einten Gräben der Jnng- 
femhaide ziemlich zahlreich anzutreffen. 



») Vergl. Beltng 1. 8. 7 u. 37. 

^ Jftmei D, Dan«, CrDitacea. Part. n. p. UM. (1853.) 
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In diesem Frühjahr, welches dem Gedeihen der Phyllopoden besonders günstig war, 
habe ich den BranchipuB Qrubii Dyb. auch im Thiergarten in zahlloser Menge 
angetroffen. £t lebt aach hier in von Laubholz umstandeneu Lachen, bald allein, bald 
in Gesellschaft von Apus. Aber weder hier, noch an einem andern Fundort habe ich 
bisher selbst den Branc/npui stagnalU, welcher unserer Fauna ebenfalls angehören 
soll, vorgefunden. — Als eine Auffälligkeit wiU ich endlich gleichzeitig noch bemerken, 
dass ich in diesem Jahre auch den Apus productus (Grube) zahlreich im Thier- 
garten ai^etroffen und ausser anderen Fundorten häufig aus einer Lache zwischen 
dem KroU'schen Etablissement und den Zelten entnommen habe, in welcher ich im 
Jahre 1846 den Äpua cancri/ormit zahlreich antraf. Von letzterem aber war in diesem 
Jahre hier keine Spur aufzufinden, während früher an derselben Stelle nichts ron Aput 
productus zu entdecken war. 



Farn. III, Lynceidae. 

Sj/n. hjn(xl4M. Bftlrd, Brlt. Ent p. 11*. 

Daphnlda« (In parQ, Dana, Cnutacea. Part II. p. 136S. 

Sie umfasst diejenigen Zehnfässler der Cladoceren, deren Nahrungskanal 1 bis 8 
Darmwindungen aufzuweisen hat. Der Kopf derselben läuft in einen mehr oder weniger 
zugespitzten Schnabel aus, wird von einem seitlich überragenden Eopfschilde bedeckt, 
und ist äusserlich nur selten durch eine Einkerbung g^ea den Thorax alE^esetzt. Der 
unmittelbar über der Basis der Tastantennen liegende schwarze Gehirnfleck ei^ 
reicht hier oft die Grösse des Auges. ~- Ich kann dem schon wiederholentlich ge- 
äusserten Bedenken: diesen „schwarzen Fleck" nach der Ansicht vieler Autoren dem 
Gesichtssinn zu viudiciren, noch Immer nicht entsagen. Bekanntlich hat grade die be- 
deutende Grösse und äusserlicbe Analogie, welche dieses Organ mit dem zusammen- 
gesetzten Auge dieser Thierchen zeigt, dem hochverdienten ersten Beobachter derselben 
Veranlassung zur Benennung der ursprünglichen Gattung L^ceui*) g^eben. Jener 
fragliche schwarze Fleck liegt immer dem unpaaren Fortsatz des Gehirns auf, welcher 
von der die beiden Hirnlappen trennenden Furche ausgeht, und tritt, je nach der Bil- 
dung des Kopfes, in seiner Lage mehr oder wen^er in diesen zurück. In seiner Form 
erweist er sich anch bei den Lynceiden verschieden. Vom Vorhandensein Licht bre- 
chender Körper in demselben, welche Leydig bei mehreren Arten hervorhebt, habe 
ich mich, wiewohl mir für meine Beobachtungen ein vortreffliches, neues Mikroskop aus 
der berühmten Werkstatt unseres Schiek zu Gebote steht, bis jetzt nicht Überzelten 

*) Lyneeni, Sobii des ÄphtrenB, cur BerShmtheit Belangt dnrch die Sohilrfe lelnes OoBlobti. 
«Nomen LtdcsI In Zool. du. prodr. ex pnnetii blsli oeeUariboa, qnae oi^na vlau alwine dubio cont, 
IndiiL" O. F. Httller, Gnton. p. ST. 
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könoen. Mit Bestimmtheit aber muss ich der von Zenker (MuUer's AtcIüt. 1851. 
p. 112.) für obige Deutung betonteu Behauptung widersprechen, nach welcher die Ent- 
widmung dieses Oi^aos im embryonalen Zustande dieser Thierchen jener des Auges 
vorangehen soll. Ich habe überall gleichzeitige Entwicklung wahrgenommen, und dem- 
nach ist die Deutung eines stellvertretend fungirenden Auges nicht zutrefTend. — Un- 
wahrscheinlich ist mir femer, daas dieses „Nebenauge" bei manchen Arten nur dem 
Embryonalleben angehöre, wie Fischer z.B. von seinem Lj/nceu» tenuü-ostii» berichtet. — 
IcJ) kann nach meinen Wahrnehmungen nicht umhin, von neuem auf den Zusammen- 
hang hinzuweisen, in welchem mir dieser schwarze GehimfledE mit der zarten Borste 
zu stehen scheint, welche an der Oberfläche der Tastantennen gefunden wird. 

Die Ruderantennen der Lynceiden sind zwoiästig; beide Aeste sind dreiglie- 
drig und mit gegliederten und gefiederten Ruderborsten Tersehen. Die zweiklaftpige 
Schfde umschliesst, wie bei den e^entlicben Daphniden, den Leib nnd auch die Beine, 
und ist am freien Rande mit gefiederten Wimpern besetzt. Die Beine, welche in ihrem 
Bau grosse Analogie mit unserer Daphniden-Gattung Acanthocercus zeigen, tragen an 
der äusseren Fläche ihres Stamm- oder Hauptgliedes (femur) einen cylindrischeu, bla- 
sigen „Kiemenanhai^'', und nach innen gekehrt, einen zweiten blatt- oder scheibenför- 
migen Anhai^ welcher mit feinen Wimpern eingefasst und mit dicht gefiederten Bor- 
sten besetzt ist. Letzterer nimmt in seiner Au&delinung vom ersten bis zum letzten 
Beinpaar im Allgemeinen stetig zu, während jener in seiner Grösse ziemlich beständig 
ist. Die dem Tarsus entsprechenden Endglieder der Beine sind, wie bei Acanthocercus, 
an den vorderen beiden Beinpaaren, welche ausschliesslich im Dienste des Mundes 
stehen, überwiegend entwickelt; sie verkümmern schon am dritten Fusepaare in auf- 
jälliger Weise und fehlen den beiden letzten FuAspaaren ganz. 

Der bis jetzt ermittelte Bestand der Familie ist auf folgende acht Gattungen zu 
Tertheilen: 

Eurycercu» (Baird), C/ydonu (Leach), Alona (Baird), Pleuraxus (Baird), 
Peracantha (Baird), Aeropenu (Baird), Camptocereut (Baird) und Lynctu« 
(im eng. S.) — 

Gatt. 1. Enrycerciu. 

EuTcercna, B&ird, Aim. and Hag. Nat HisL II. n. BritUh Entom. p. ISS. — (18S0). 
EnTfcercQs, Dana, Ciiutaceft, Part IL p. 1366. — (1B5S). 

Weder die von Baird") aufgestellte Clharakterigtik der Gattung, noch die von 
Dana*) gegebene bieten für die Vergleichung ausreichende Anhaltspunkte dar; sie be- 



*) W. Baird 1. c. p. ISS: „Sabqnadrangolar; abdomen veiy broad, In form of a flat plate, deniely 
Berrated." 

■) Dana 1. 0. p. iaC6: BCapnt qnoad rortrain panlo pTodnotain et inlra iacnrratnm. Antenaae an- 
Ucae raetro fix bieviore». Abdomen perlatBjn." TbU genui, fügt Dana biain, u adopted inoludes Chjj- 
donu, Peracantha aod Pleuroxtu of Baird, wtücb Bcarcely differ exeept in the K)nn of tbe shell. 
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scfaränken sich beide auschlieaslich auf äussere FormTerhältniese. WesentiH^er iat 
Bchon, vas Liljeborg^ in eifi«r beiläufigen Bemerkung als brauchbaren AnhaDspnnkt 
fSx eine künftige generische Sonderung bezeichnet, indem er ausser der eigeatihiim- 
lichen Form des PostabdomenB als solchen noch die Blindsäcke des Beunnkanals („dfl 
bada blindtarmlika hihangen vid tannkanalen") herrorhebt. 

Soweit meine Untersuchungen bis diesen Augenblidk reichen, würden fönende 
Punkte in der Diagnose unserer Gattung m beachten sein. 

An dem frei {auf dem Baudie) schwimmenden "nüerchen nimmt schon da« «4- 
bewafihete Auge, in Fo^e erheblicher Zuspitzung nach Tom imd hinton, «öne anf- 
ßll% kt^mförm^ Gestalt wahr, deren grösste Breite sich etwa im ersten Drittel 
der KorperlEnge befindet, Der Kopf des in der Seitenlage beobachteten Tbierchens 
bildet einen stumpfen, abwarte gerichteten Schnabel und ist zuweilen, wie bei den eigent- 
lichen Daphniden, durch eine deutliche Einkerbung (wenigstens bei ausgewachsenen 
Individuen) gegen die Abdominalschale abgesetzt An dieser eingedrückten Stelle der 
Rnckenkante liegt ein unpaariges „Haflorgan' '), das in morphologischer, wie in fonktio- 
neller Beziehung jenem Organ zu entsprechen scheint, welches bei eimg«i Daphniden- 
Gattungen, wie bei Smocephalus Schd., Lathonura Lilj. nod CeriodapAitiaD. Mi gleich«' 
Stelle gefunden wird. 

Die in der Seitenlage des Tbierchens betrachtete Schale ist mit einer ate^Sgel- 
fSrmig verlaufenden Drüse versehen; sie ist mehr oder weniger viereckig mid am freien 
Kande mit Wimpern eingefasst, welche am Unterrande durch betrlicht!i(^e Länge her- 
vorr^n und dicht gefiedert sind. Das äd die hintere Riickenkante d«r Schale an- 

^ Llljeborg, De Cnutaceis ex ord. trtbns: Cladocera, Oetracoda, Copepod& (igSB), p. S9. 

*) Ifaoh m^en Wabraebmtmsreit läsüt sich die tu obigfer BenenntmK Uegeade Bentnng dlevm r&tb- 
•ethaften Orgua Mhwerlioh Ki^ttetügtn. dam abseaeban von der tehwlerlg ni enuMelndon Stnktair 
dewelben wiier«prieU der TermetutlielieB Bedeotmg «dion seine tawellea eebx Teitteokte, in tl<sfer Ein- 
kerbung gefondene Lage giade bei denjenigen IndiTldnen, welclie Ach eines solchen HaftappantH am 
melgten bedürftig erweisen. Dte anggewachsenen, zahlieiche Brut mit sich tunhertragenden Weibehen 
A«r Qattnngen Eiaycerevt, Siatocephalut and CerioAqihnia wölben die Bflckeuluiite der Schale tb«r der 
BnUhöhle m bedeutend, data sie dan^ Jenes Psende-HaRorgao, wie Ich es Heber neiuen mSctite, weit 
nberragen. Und doch sieht man grade sie in raheader Lage, an Pflansen oder an die OefSiawand ge- 
heftet, gern längere Zeit verweilen. Dasa die Simocepolaa -Arten sich hierbei nicht Jenes Pseada-Hafl- 
oTganeB, sondern ansschUesdich ihrer Bnder-Antesnen bedienen, babe loh im Mbei«n Keltrage (vergl. 
B. IT desB.) auffUulieh naohgewleaen. Lejdig hat die diesem Zwecke dleneade specMaeke BeMdiaffea- 
heii der Bodero^ane bei unserem ßimoc^hahu vebthu nnd lerrvlatiu fibeieehen. Nach melaen Wahi- 
oehmoDgen bedient sich anch nnser Eurycerciu lameUatus znm Festhalten angschllesallch der Bnder- An- 
tennen. Deamach l>t die noch JUngst von Lenckart (Iri Wieg. Lrch. ^fi p. 383) gesogeae Parallele iwi- 
leMn „Oem runden Sangnapr* der Evadite po^iphtmoide» md dem anakccm Organ bei den sigemtliehea 
Daphniden nsd Bididen «Inet weiteren genaueren UHteraachong an empfehlen. Bei Sida crysteOma fin- 
den sich bekanntlich aweierlei „Haftorgane " : ein nnpaarlges „vorderes Haftorgan", welches sich 
In Gestalt einer hnfelsenrormlgen Krempe qaer nrn den Kacken aieht, und In der Utat ab Haftxpparat 
■B TUigtren »cbetat, aasserdesi aber noch ein hinteres, paartgea „BaftorgaK", waMns, wie aaek 
Lefdif (Hatargeseh. dar Dtn^fanidM. [I86O.] p. lOa.) hervorbebt, auf einen Znsammeohang mit der 
Schaleodrise hinweist, und nach meinen Wahmehmnngea von ersterem in morphologisober, wie in fna- 
etioneller Beiiehnng verschieden ist. 
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stossende LeibesBegment tragt, wie bei eigentlichen Da^ihiiideD, einen fleischigen, hier 
aber warzenförmigen Fortsatz zum Verschluss der Brathöhle. Das Postabdomen, 
dnrdi eine scharfe Qaerleiste Tom übrigen Abdomen getrennt, bildet eine breite, am 
freien Ende mit einem tiefen, mndlichen Ausschnitt versehene Lamelle. Dasselbe tra^, 
wie bei den verwandten Gattungen, zwei ans der Schale hervorragende gegliederte und 
gefiederte „SchwanzboTSten" und ebenso am Ende zwei starke, wenig gebogene End- 
krallen („Hauptkrallen oder auch EndUauen" genannt) und ist längs der ganzen nicht 
gefurchten Hinter- oder Biickenkante mit einer Reihe dicht stehender Zähne besetzt 
welche nach dem freien Ende hin stetig an Grösse zunehmen. — Das Abdomen tra^ 
wie bei den übrigen Gattungen, fünf Paar Beine und ausserdem hinter dem fünften 
Beinpaar noch ein Paar, den „Eiemenanhängen" der Beine ähnliche, 
ftaschenförmige Gebilde (vergl. Taf. I, Fig. 28), welche an die beiden tubenar. 
tigen Anhange erianem, welche ich (rüber bei Acanthocercu» rigidus nachgewiesen 
habe." 

Ich habe schon damals auf die analogen Bauchanhänge bei Lynceiden auf- 
merksam gemacht. Keiner der späteren Beobaditer, mit Ausnahme von Liljeborg 
(De Crustac etc. p. 73) erwähnt dieser Oi^^e. Auch Leydig, der neueste Beoabacb- 
ter, der gerade bei seinem Lynceui lameUatta , welcher mit unserem Euryeerev» l<t- 
mellaUit identisch ist, „wieder einmal die so schwierig zu nnttirsuchenden Beii^aaie 
studirt" hat, giebt darüber keine Auskunft. Liljeborg dagegen, welcher (1. c. p. 73 — 75, 
Taf. y, Fig. 12) die genannten Anhänge für ein sechstes Beinpaar („Benen äro tili 
antalet sex par") ansieht, beschreibt sie ausführlich. Ich gedenke näher darauf zurück- 
zukommen. In Fig. 28 auf Taf. I habe ich das in Rede stehende Oi^n mit dem fünf- 
ten Bein der rechten Seite in natui^emässer Lage zu veranschaulichen versucht. 

Der I^ahrnngskanat trägt am vorderen Ende des Magens, wie bei den eigent- 
lidien Di^hniden, zwei kurze, vorwärts gewendete Blindsäcke („Gallgerässe"), macht 
etwa über dem letzten Beinpaar eine Windung („Darmschlinge"), entsendet vor sei- 
nem Uebergange in das FoBtabdomen noch einen unpaarigen, nach vom gerichteten 
Blindsack und verläuft dann längs der vorderen Kante des Postabdomens, am an- 
mittelbar unter den Endklanen an der au^ebuchteten und mit einem Kranz 
von „Afterkrallen" besetzten Stelle zu endigen. 

Die beiden Aeste der Ruderantennen sind dreigliedrig; der äussere Ast trägt 
ausser ein^n Domen drei feingefiederte Raderborsten, der innere Ast deren fünf, von 
denen drei am Endgliede und je eine am ersten und mittleren Gliede sitzen. 

Die Tastantennen sind cylindrisch und überragen die Schnabelspitze; sie tragen 
am freien Ende einen Büschel zarter, geknöpfter Taatfäden und an der Hitte der Tor- 
deren Seite eine längere, zugespitzte Borste. — Der unmittelbar über der Basis der 
Tastantennen liegende schwarze Gehirnfleck ist von unregehnässig viereckiger Ge- 
stalt and viel kleiner als das Auge. — Das Auge seihst ist gross, braan gefärbt (wie 
bei Sida cryifalHna), mit zahlreichen, Licht brechenden Erystallkörpem erinllt and sitzt 
anmittelbar anter der Scheitelkante des Kopfes. Von Kauwerkzengen ist ausser 
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den kräftigen Handibeln noch ein Paar Mazillen vorhanden. — Die Oberlippe end- 
lich ist mit einem achnauzenartigen Voraprunge rersehen und trägt zu beiden Seiten 
einen frei vorstehenden, papillenartigen Fortsatz. 

Die Gattung umfasBt die grössten der bis jetzt ermittelten Lynceiden und vwmit- 
telt den Uebergang derselben zu den eigentlichen Daphniden. Sie findet sich bei uns 
vertreten durch eine Art, nämlich durch: 

L Znryoercoi lameUatoB. 

Hlnn Flf. n rat Tat I. 

Syn. LTnoeiiB Ismellatia, 0. P. USller, Entom. p. 1t, Üb. IX, Fig. 4—6. 
Lyneeiu Ituuellfttoa, H. Edwards, Hitt Hat. Crott JH., 888. 
LTscens UmeUatoB, Koch, DentBcbl. CnuC H. 88, Tt. 9. 
L;ri>o^ns lamellatiui, Zaddach, Prodr. Cnut. PmsH. p. 28. — (1S44.) 
Ljnceiu lamellatas, Ltevin, die Brenctiiop. der Danziger Gegend. B. 39, Taf. II (1848). 
Eurfoerctu lameUatiu, Baird, Brittsh Enton. p. 12S, tab. XT, Fig. 1 (a— 1.) — <18G0). 
Lyncei» lameUatiu, Liljeborg, de Cnwt etc. p. 71, Tab. V., Fig. 7—13, Tab. VI, Fig. 

1—7, Tab.Vn., Fig. 1 (1868). 
EDT7cercDB lamellatm, Schödler, die Branclilap. I. Beitrag. 8. 37. — (issa.) 
LTDceiu IsmeUatiu, Lcfdig, NaL der Dapbn. p. 309. Tat VIL, Flg. fs- 66 n. Tat X., 

Fig. 79. — (1860). 

Der Eurycercas lamellatus gehört, wie vorfitehendes Autoren-Yerzeichnias ergiebt' 
zu den verbreiteteten Arten. Er wird bei uns zahlreich in der Spree, Havel, im neuen 
Schifffahrtakanal und in fast allen unseren Seen angetroffen. 

An GrSsse übertrifft er alle andern Arten; denn er erreicht eineLai^ von ä^-4 
Millimeter. Ausgewachsene Weibchen nehmen eine so aufi^lige Wölbung der Schale 
an, dass ihre grösste Höhe fast V» der Länge beträgt. 

Das Thierchen ist in beiden Geschlechtern bekannt und so vielfach, namentlich 
von Liljeborg und Leidig so umatändlidi beschrieben worden, daes ich mich hier 
anf das beschränken kann, wodurch es sich von den anderen, noch bekannten Arten 
der Gattung anterscheidet. Ich zähle hierher zunächst noch den: 

[2.] Enrywrotu laticaudatiu. 

^n. LTDce» laticaudatiu, Fiaeher, Uel>er die Branehiopoden imd EntomoitraceeD ms der 
Umgegend von 8L Petenbarg. — Hörn, de l'Acad. de 8t PäterHbourg. T. VL, 8. 187, 
T»f. THIt Fig. 4—7. (18B1). 

Leydig hält diese russische Art für identisch mit unserem Eurycercu« lamtUatuSy 
obgleich Fischer aufTällige Unterschiede hervorhebt. Abgesehen von der weniger plump 
gestalteten Kopfbildong und der ziemlich schräg (nicht senkrecAt) stehenden dichten 
Zafanreihe auf der hinteren Kante des Postabdomens schildert Fischer die Beschaffen- 
heit der Ruderantennen ganz abweichend. Wiewohl auch ich einer Verschiedenheit in 
der Gliederzahl der Aeste (Fischer zählt nämlich vier Glieder) nicht ohne Wei- 
teres Glauben beimessen möchte, so kann doch die von genanntem Beobachter ange- 
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gflbene, abweichende Struktur der Fiederboraten sehr wohl Toriianden sein. Wir wer- 
den weiter tmten analogen Abweichungen begegnen, und ein fUuüiches Verh&lten habe 
ich bereits früher in der Daphniden -Gattung Lathonura aufzuweisen gehabt. An der 
neben Lath<niura rectirottri» (Liljeb.) bei uns Yorkommenden Lathonura tpinota Seh. 
Dämlich Bind zwei der drei Endborsten an jedem Ast der Ruderantennen bis zum ersten 
Gelenk fein gezähaelt, während sie im übrigen Verlauf, wie die andern Ruderborsten, 
gefiedert auftreten. (Vergl. m. Beitrag I. S. 19. Fig. 10.) — Solchen Wahrnehmungen 
«nd der bestimmten Angabe Fischer's gegenüber, nach welcher die Borsten der Ruder- 
antennen beim Eurycercus laticaudatus am ersten Gliede glatt (also ungefiedert), 
dagegen am zweiten Gliede längs der einen Seite mit starken Haaren be- 
setzt sind, kann ich mich täcbt für berechtigt halten, die Identität dieser Art mit 
unserem Euryeereu« lamellatta auszusprechen. Bei diesem nämlich sind die drei 
Bnderborsten des äusseren, wie die fünf Borsten des inneren Astes ihrer gan- 
zen Länge nach nnd zwar beiderseits gleichmässig gefiedert. Ausserdem 
trägt jeder Ast am freien Ende einen kräftigen Dom und der dreiborstige, äussere Ast 
ausserdem noch einen solchen am Ende des ersten Gliedes. Auch der Stamm besitzt 
an seinem Ende einen nach aussen gewendeten, starken Dom. 

In seinem Verhalten zeigt der Euryeereu» lamellatua grosse Uebereinstimmung mit 
den Simceephtdua-ATtejL Er ist, wie diese, in seinen Bewegungen ziemlich träge und 
heftet sich, wie bekannt, ebenfaUs gern an Pflanzen und schlüpfrigen Gefässwänden 
fest, oder schwimmt, wie jene, auf der Seite liegend, gern lauere Zeit auf sonniger 
Wasserfläche umher. Die dabei trocken werdende Schale glänzt dann in starkem Grade. 
Die Zahl der gleichzeitigen Embryonen in der Bruthöhle nimmt mit dem Alter zu. 
Gleiches gilt im Al^emeinen von den „Wintereiem." Eine Metamorphose der Schale, 
wie sie in der „Ephippinm -Bildung" der Daphnien, Ceriodaphnien und Simocephalen 
bekannt ist, findet weder bei Euryeereus, noch bei einer andern Gattung der Ljnceiden 
statt; die Wintereier werden Tielmehr, wie bei Aeantlw>cercua\ Ton der unveränderten 
Schale umhüUt, bei der i^hsten Häutung abgelegt. Diese Wintereier-Paketchen blei- 
ben leicht an Pflanzentheilen hangen und werden an der meist gut erhaltenen Form 
der Schale leicht erkannt. — Aus einem Wintereier -Packetchen des Euryeereu» la- 
mellatu» habe ich einmal mitten im Winter (am 18. Januar) junge Brut aufgezogen und 
den interessanten Vorgai^ der Entwicldung in seinem ganzen Verlauf ungestört beob- 
achten können. 

Den ob^en beiden Arten der Gattung ist meines Eracbtens als dritte Species 
noch die folgende Lynceide anzureihen, welche Fischer in stehenden Gewässern auf 
Madeira und auch in Rnssland (im Goavemement Tambow) angetroffen hat Sie b&üe 
eigentlich an die Spitze der Lyuceiden-Familie gestellt werden müssen, da sie, wie der 
Entdecker derselben schon durch die Benennung hervoj^ehoben hat, den Uebe^ang zu 
den eigentlichen Daphniden am besten Termittelt. 

>) Teiyl. m. Abb. „Ueber Aoanthocerciu rigidiu.' AroUT (Qr Nktnrg. XII. Jahrg. 1. Bd. p. 979. 
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[3.] Enryoereos aoanthoeeiotriUlw. 

Syn. Ljmoeiu uanthocerooYdM, Flacher, Bnlletin de la aoo. des n»t de Homoq 1864, S. 4)1, 

Tft(. HL, Fig. ai— 34. 
hjmxoa aoanthooerooldea, Leidig, Katui^BiCh. der Dftphs. S. 331. 

Ich Tennag dieser Art in Berückeiciltigimg ihres ganzen Habitue, sowie nach der 
Bildung des Kopfes, der Tast- und Rnderautennen, aber namentlich wegen der analogen 
Gestaltung und Bewehrung ihres PoBtabdomeus vorläufig keinen passenderen Platz in 
der Familie, als den Torgenannten, anzuweisen. Die sonst sehr ausfuhrlichö Beschrei- 
bui^ Fischer's gewährt allerdings über die oben in der Diagnose der Gattung her- 
vorgehobenen blinddannähnlichen Anhänge des Nahrm^skanale keine Auskunft; jedoch 
scheint dieser hier ebenfalls unmittelbar nnter den Endklaueu des breiten Fostabdo- 
mens zu endigen (vei^I. Fischer 1. c. Fig. 22), was sonst bei keiner der übrigen Gat- 
tungen der Fall ist Ebenso ist weder von einem „Haftorgan" die Rede, noch 
ist in der Abbildung eine Einkerbung zwischen dem Kopfschilde und der Schale wahr- 
zunehmen. Doch schon bei dem Eurycercu» laticaudatus ist jene Einkerbung viel ge- 
gerii^er, als bei Eurycercus lameUaiu», und das Vorhandensein eines „Haftorgaus" ist 
ebenso, wie das Vorkommen der Schalendrüse auch für Eurycarcua laticaudatus noch 
nac^izuweisen. — Sollte in den vorstehend berührten Punkt«n eine Uebereinstimmui^ 
mit dem Euryeercua lamellatu» sich nicht erweisen, so wäre dann in Betreff der ge- 
Derischen Zugehörigkeit zunächst an die Verwandtschaft zn erinnern, welche das Thier- 
chen andrerseits mit dem Lynceu» quadrangularit Leydig zu verrathen scheint. 

Die mehr vorgestreckte Haitang des Kopfes, der abweichende Stachel- 
besatz des Postabdomens, sowie namentlich die gestreifte Skulptur der 
Schale onterBcbeiden die Art sonst leicht von den vorigen beiden. 



Gatt. 2. Oydorus. 



Cbf dDiMii, Leach, Snpp. Encyc. Brit art AnnuloRa. 1816. 
CliydOTQ*, Batid, Ann. and Hag. Nat. HUt IL nnd BriL Eat p. iat. 
Cbfdorns, SohÖdler, BraneUopodei). L. Beltr. p. 37. 

Die von Baird aufgestellte Charakteristik lautet; 

„Nearly spherical in ehape. Beak very long and sharp, cnrved downwards 
almost into the shape of a crescent. Inferior anteunae very short," 
Die hierher gehörigen Arten unterscheiden sich in der That leicht 'von allen an- 
dern durch ihren fast kugelförmigen Habitus. Der scharf zugespitzte, halbmond- 
förmige Schnabel (vergl. Taf. I., Fig. 1 und 5; Taf. II., Fig. 44) ist stark abwärts ge- 
krümmt und legt sich zuweilen mit der Spitze zwischen die Yorderränder der Schale. 
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Die gleichmäaBig gewölbte gcheitelkanta des Kopfes ist durch keine Einkerbimg vom 
Thorax al^esetzt. Das Auge ist stets grösser als der schwarze Gehimfleck. Letzterer 
ist von der Schnabelspitze meist viel weiter entfernt, als von dem Auge. Die Tastan- 
tennen sind konisch gestaltet, stete kürzer als der Schnabel und werden von diesem 
mehr oder weniger verdeckt. Sie tragen am freien Ende einen Büschel feiner, gleich 
langer, geknöpfter Tastfäden und eine zarte, zugespitzte Borste an der äussereo, vor- 
deren Kante. Die Oberlippe ist mit einem zipfelförmig zugespitzten Aufsatz 
versehen. Der freie Schalenrand ist längs der hinteren Hälfte des Unterrandes 
stark einwärts gebogen und an der so gebildeten, einwärts gekehi-ten Leiste mit 
starken Wimpern besetzt. Der Nahrungskanal, dem die paarigen Blindsäcke des 
Magens fehlen, vollzieht in der Gegend der letzten ßeinpaare zwei vollständige Win- 
dungen („Darmschlii^en") und verläuft von da ab in bogenförmiger Krümmung längs 
der Dorsalkante. Derselbe entsendet vor seinem Uebergange in das Postabdomen einen 
unpaarigen Blindsack und mündet an der concav ausgeschweiften Stelle der hinteren 
oder Dorsalkante des Postabdomens. Dieses selbst, ist beilförmig, auf seiner Dorsal- 
kante, vom After abwärts, gefurcht und an den Rändern der verlängerten Afterfurche 
jederseits mit einer Reihe von kleinen Afterkrallen besetzt. An der Basis jeder End- 
klaue sitzt ein kleiner Dom. — Die Ruderantennen haben einen ringelartig geglie- 
derten Stamm und tragen an dem äusseren Aste drei, am Innern Aste vier geglie- 
derte und fein gefiederte Ruderborsten, 

Zu dieser Gattung zahle ich sechs Species, von denen die Berliner Famia vier 
aufzuweisen hat. Letztere sind zunächst: 

L Cbydonu Bpbaericos. 

Hlaru Ptg. i-1 iDl Ttf. I. 

Si/n. LraceDB fiphaericns, Hüller, Entom. p. 71, Tftb. IX, Flg. T— 9. 
LTnceni «pbaeiioiu, M, Edwards, HiaL nat dea CruaL III., 886. 
Lpioena aphaericaa, Koch, DentachL Cniat. H. SS, Taf. IS. 
Honoculaa aphaericna, Jarine, HIat dea Honoclea, p. 157, Tab. 16, Fig. s, a— n. 
Chfdonu HölleTl, Leacb, Eno. Brlt Supp. art. Annnloaa. (1816.) 
LTncenB HphaeTicoa, Zaddach, SynopB. Cmat Fmaa. Prodr. p. 3S. 
LjncenB Hphaericaa, Liävin, die Braucbiop. der Daniigar (legend, p. 41, Tsf. X, Flg. i. 
ChjdoniB aphaericna, Baird, Brit. Entom. p. 136, Tab. XVL, Fig. 8. 
Lyncens BphaericQB, Fischer. Ulim. de I'Aoad. de St Päterabonrg, VI., S. 193, Taf. IX., 

Fig. IS — 16. 
LynceoH nphaericna, Liljeborg, de Cnataceia etc. p. 86, Tab. VIL, Flg. 13—17. 
Chydonia aphaericna, Sohödler, die Brancbtopoden etc. T. Beitr. B. ST. 
LTncens aphaericaB, Leydig, die Natargeach. der Daphn. 8. 326. 
Lyucens aphaericna, TAth, Terzeiebnisa der Bot. nnd Daphniden nm Perth-Oren. Verh. 
der k. k. bot-tool. Qea. in Wien, 1861. J. XL p. 184. 

Diese sehr weit verbreitete Art liebt besonders stagnirende Gewässer und wird bei 
uns fast überall in Gräben, aber auch im Kanal und in unserer laugsam fiiessenden 
Spree angetroffen. Sie erreicht eine Länge von etwa Vi Millimeter und variirt in Form 
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und Färbung in bemerkenewerthem Orade. Die Färbm^, walche gewöhnlich bl|>aB- 
homgelb ist, geht zuweilen in ein rothgelbes, häufiger aber in ein wolkengraues Aus- 
sehen über und gewährt daher keinen zuverlässigen Anhaltspunkt für die Unterschei- 
dung. Am stichhaltigBten in dieser Beziehung ist die matte, polygonale Zeich- 
nung der Schale, die bei ausreichender Vergrösserung in jedem Stadium der Ent- 
wicklniig wahrzunehmen ist Dieselbe, tritt namentlich in dem untern Theil der Schale, 
wie ich solches in Fig. 5 angedeutet habe, leicht in das Gesichtsfeld ein, weil hier die 
Durcheichtigkeit der Schale durch die darunter liegenden Körpertheile weniger beein- 
trächtigt wird. Sie erstreckt sich jedoch nicht allein über die ganze Oberfläche der 
Schale, sondern auch über den Kopfschild, was der bei der Häutung abgeworfene 
Schalenbalg leicht erkennen lässt. Wenn unser Tbierchen sich schon hierdurch von 
den unten aufgeführten beiden neuen Arten: Chydorua nitidus und caelatut, deren 
Schalen eine solche polygonale Skulptur nicht aufzuweisen haben, sicher und leicht 
unterscheidet, so ist es, abgesehen von Form und Färbung, durch abweichende Bildung 
des Kopfes und Postabdomens Ton der folgenden Art noch auffalliger Terschieden. — 
Höckerige Erhabenheiten, wie bei Ckydorus caelatuSf oder eine fleckige, gesprenkelte Zeich- 
nung, wie bei Ckydorua ffloboatu, hat die Oberfläche der Schale hier nicht aufweisen. 
Der freie und einwärts umgebogene Band, sowohl der untere, wie hintere, und ebenso 
auch die Dorsalkante der Schale in ihrem hinteren Verlauf erscheint zuweilen, beson- 
ders an jungen Individuen ziemlich gradlinig abgeschnitten. — Zu beachten ist femer 
wohl noch, dass der schwarze Gehimfleck bei dieser Art fast ebenso gross auftritt 
als das Auge, was bei Chydonta globosua niemals der Fall ist. Das Postabdomen 
ist Terbältnissmässig kurz und breit und an den Bändern der verläi^erten Afterfordie 
jederseits mit 8—9 kurzen, aber scharfen Afterkrallen versehen. 

In der Bruthöhle des weiblichen Thieres gelangen nie mehr als zwei Embryonen 
(vei^I. Fig. 6) zur gleichzeitigen Entwicklung. In dem Wintereier-Packetchen habe ich 
immer nur ein Ei angetroflen. 

2. Chydorns globoBiu. 

i^n. Chydonu globoiiu, Bstrd, Brit Entoin. p. 137, Tab. XTI, Fig. 7. 
l/jwxta globoaiiB, Liljeborg, de Cnut p. 85, Tab. VII, Flg. 11. 
Cb^donu globoBiu, SchSdler, die Bnnchiop. L Beitr. S. 97. 

Diese in ihrer Erscheinung niedliche Art habe ich im Plötzen-See und in diesem 
Jahre auch im Thiergarten vorgefunden. Sie ist seltener als die vorige Art und wird 
gegen '/j Millimeter lang. Die von Liljeborg gelieferte Abbildung ist in habitueller 
Beziehung ganz charakterifltisch ; audi seine Beschreibung des Thierchens ist auerei- 
chend und zutreffend. Dagegen liegt dem Lynceus globotua Leydig (1. c. p. 230) eine 
Verwechslung mit dem nicht identischen Lyneem Unuiroatris des Fischer zum 
Grunde. 

Unser Cbydorus globosus hat in der That eine fast zirkelmnde Gestalt, und in 
der Seiteiüage des Thierchens ist am Bande der Schale, wenigstens bei ausgewachsenen 
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Indmdnen, oft kaum eine Spur tob gerader Abstumpfung zu erkennen. Eopfsdiild 
und Schale zeigen, wie bei der vorigen Art, eine ziemlich r^lmäseige, polygonale 
Sknlptar, deren Obeiftäche aber mit kleinen, schwarzen Flecken unsymmetrisch gespren* 
kelt („spotted with emall black epots") erscheint. Die Farbe des ganzen Körpers ist 
rothbraun und zuveilen so stark gedunkelt, dass an frisch eingefangenen Exemplaren 
die zellige Skulptur der Schale äusserst schwierig za ermitteln ist. In solchem Falle 
I&sst sich die erforderliche Durchsichtigkeit aber mittelst Olycerin leicht herstellen. 

Recht kennzeichnend für diese Art ist, wie schon oben angedeutet worden, die 
Bildung des Kopfes. Der sichelförmige Schnabel ist noch länger und auch stär- 
ker gekrümmt als bei Ch/dorta sphaericua. Bei ausgewachseneD IndiTidues überragt 
der Yorderrand der Schale die Schnabelspitze. Der Kopfschild ist sehr scJimal und 
bedeckt nur die Firstkante des Schnabels; eine seitlich überdachende Wölbung 
(fomix) desselben ist nicht vorhanden, und die Tastantennen, wie der schwarze Ge- 
himäeck liegen in Folge dessen frei. Letzterer ist viereckig geformt, viel kleiner 
als das Auge und 3 bis 4 mal so weit von der Schnabelspitze als vom Auge entfernt. 

Das PoBtabdomen ist länger und auch nicht so breit, als bei den verwandten 
Arten. Es ist an seiner Dorsalkante, in der Aftei^egend, stark ausgebucfatet und trä^ 
am Rande der verläi^erten Afterfurche jederseits eine Reihe von 18 — 24 Afterkrallen 
und in geringer Entfernung von diesen noch eine Leiste äusserst fein gestrichel- 
ter Zähnchen. Die beiden Endklauen sind auf ihrer concaven Kante fein gezähnelt 
und auch auf der vorderen oder Baachkante des Postabdomens sind drei anli^ende 
Zähnchen wahrzunehmen. 



8. Chydonu nitidiu, n. sp. 

Bl*na Flf. 1-1 ut T*L L 

Diese zierliche neue Art habe ich in zahlreicher Menge in einigen Torigräben in 
der Jungfemhaide gefimden. Sie wird kaum V4 Millimeter lang, zeigt eine blasshom- 
gelbe bis gelbrothe Färbung und gleicht der vorigen in ihrer cirkelrunden Gestalt 
Die Oberfläche der Schale ist glatt und gleichmässig fein punktirt, wie in Fig. 1 
und 3 angedeutet worden. Von einer zell^en, wabigen Schalen -Skulptur ist keine 
Spnr zu entdecken. In der Kopfbildung gleicht sie dem Chydorus sphaericus; doch 
ist der schwarze Oehimäeck viel kleiner als das Auge, und von der Schnabelspitze 
viel weiter als vom Auge entfernt. Das Postabdomen (Fig. 2.) verbreitet sich nach 
dem freien Ende zu imd ist längs der verlängerten Afterfnrche jederseits mit 10—12 
kleinen Afterkrallen besetzt. — Tastantennen und Oberlippe (Fig. 4) sind von ähn- 
lioher Beschaffenheit, wie bei Chydonu sphaericus. — Der Wimpembesatz des Schaleo- 
randes ei^treckt sich auch auf den Hinterrand. — Die Anzahl der Embryonen in der 
Bmthöhle ist wie bei Chydorus iphaericus. 
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4. Ohydonu oaelatiu n. sp. 

Hlarm Flg. M »f Tir. IL 

Sgn. Cbrdonu *dnneiu, SobSdler, Bnnohlop. I. Beitr. S. 9T. 

Aach dieser punktförmige Chydorus ist, wie bereits angedeutet worden, eine von 
den Torigen Arten gnt unterachiedene, neue Species. Ich fand ihn zienüich 
häafig in den Upstallgräben hinter Rixdorf und zwar in GeseUscbaft von Chydona 
tpkaericut, Scapholeberis obtttta^") und CeriodapJmia rotttnda. Er übertritt den Chy- 
dorus nitidus nur selten an Grösse, ist ziemlich durchsichtig und in der Regel von 
weingelber Färbung. Die Oberfläche seiner Schale ist, in gltncher Richtung mit dem 
Rande (vergl. Fig. 44), mit reihenweis gestellten, ovalen Buckelchen bedeckt, 
welche durchscheinend sind und besonders an der unteren Partie der Schalenklappen 
leicht wahrzunehmen sind. Von gleicher Beschaffenheit, aber schwieriger zu erkennen, 
ist die Oberflädie des Eopfschildes. Ich bemerke ausdrücklich, dass eine Verwechs- 
ln!^ mit der gewöhnlichen feinen Punktirung der Schalenoberfläche, welche Leydig ron 
„den Innenraum der Schalenklappen durdteetzenden kleinen Stützbalken" bedingt sein 
läset, hier nicht vorliegt. Diese feine Punktirung ist auch hier noch zwischen jenen 
buckelartigen Verzierungen deutUch wahrzunehmen. — In der Bildung des Kopfes, so- 
wie im ümriss der Schale zeigt unser Chydorus caelatu» sonst grosse Anali^e mit dem 
Chydorus aphaerieui. Auch bei ihm ist der einwärts umgebogene und deutlich bewim- 
perte Unterrand in seinem hinteren Verlauf gr&dlinig abgestumpft und geht unter einem 
stumpfen Winkel in den ebenfalls gradlinig abgeschnittenen Hinterrand über, vrie 
dira bei jungen Chydorus »phaericus der Fall ist. — Die eben erwähnte Scfaalencontnr 
hatte mich verleitet, die vorli^ende Art früher für identisch mit dem Monoeulut 
adunem des Jurine zu halten, welcher uns weiter unten in unserem PUwoantt aduncus 
hegfigaen wird. — Tast- und Ruderantennen sind im Ganzen -wie bei Chydorus 
»phaerieus und werden auch hier vom seitlichen Kopfschilde überdacht. Der schwarze 
rnndliche Gehirnfleck ist merklich kleiner als das Auge und liegt diesem näher 
als der Sdmabelspitze. 

Der Gsttui^ angebSr^ sind femer noch die fremden Arten: 

[5.] Chydona latifronB. 

.S^ Iiynoena Utifroiu, Dana, CnuUcea, Part U. p. 1374, pl. 89, Ffg. Ta und b. 

Diese an Chydorus tphaerieus erinnernde Art fand Dana mit Ctriodaphnia textiUs 
in einem Süsawasser-Pfhhl bei'Vanoa Lehn, Feejee Island. Sie scheint nat^ der Dar- 



'") Zu SccqthoMeris obUua sei mir Uor die berlohtigende BemeAnng ertaabt, du« dfSHlbe, wis 
auch Scapholebtrii nueroHata nnd coriuiia, an den Budeiantemieii durehwer mit fetn gefiederteD 
Bodorbonten (niebt mit Dniefiedertea, Wie in neinen L Beibsce S. « irrtbibaUeh aagesebe« war- 
den] anigerSitet iit. 
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steUimg Dana's sich durch eine» kürzeren Schnäbel und namentlich dnrch die (in der 
Benennung herroTgehohene) sehr aufTällige, seitliche Ueberdachung des Kopfschildes 
vom Chydonis aphaericuB zn imterscheiden. 

Ebenso musB ich hier die Berechtigui^ der Zugehör^keit noch in Anspruch neh- 
men flir die schon beiläufig genannte Lynceide: 

[6.] Chydonu tenniroBtris. 

^pt. Lrnceni tonnlroBtrla, Flaeher, über die in dei Viag. v. 8t Petenbnrg vork. CnuUeeen. 
Uäm. de l'Aoad. de St Peteraboiirg, Tab. VL, S. i9b, T»f. X., Fl«- », 
nnd BulleÜD de la BotddM des nat de Hoscon 1864. 8. 42T, Fig- T— 10. 

Diese unzweifelhaft gute Chydorus-Species, welche Fischer am Ausöuss der Newa, 
in schwach salzigem Wasser gefunden hat, ist am nächsten mit Chydortts globosuB ver- 
wandt. Sie ist von diesem aber durch ihre seltsame, „entenschnabelförmige" Kopfbil- 
dung, sowie durch die Form und Skulptur der Schale so aufTallig verschieden, dass zu ver- 
wundem ist, wie Liljeborg, dem der Chydonis glohosus vorlag, die Identität mit diesem 
(vei^l. Liljeborg 1. c. p. 85) hat aussprechen können. Dass auch Lejdig dem gleichen 
Irrthum anheimgefallen ist, habe ich bereits oben angeführt. — Wiewohl Fischer's 
Beschreibung und Abbildungen für die Diagnose des Thierchens hinlängliche Anhalts- 
punkte bieten, so wäre eine Wiederholui^ jener Beobachtimg doch von groB«em In- 
teresse; da der Chydoru» tenuiroHi'it eine höchst bemerkenswerthe Vermittelui^form 
zwischen den Lynceiden-Gattungen Chydorua und Alona zu bilden scheint, andererstiits 
aber in seinem Verhalten, wie Fischer selbst hervorhebt, einen Uebei^ng zur Daph- 
nide Aeanthocercus »ordidva Li^vin bekundet. 



Grössere Schwierigkeit, als in den vorigen beiden Gattungen, bot sich u 
Reichenden Betrachtung in der fönenden Gattung Alona dar. Diese schliesst sich, 
wie oben angedeutet worden, der Gattung Ch/dorua an und hat recht interessante 
Uebei^angsformen zu den einander nahe stehenden Gattungen Acroperua und Campto- 
cerctu anzuweisen. Letzterer Umstand hat wohl auch Dana veranlasst, mit seiner 
Gattung Alona (vergt. Dana, Crust. P. II. p. 1266) die eben genannten Gattungen 
Baird's zu vereinigen. Ich vermag, wie weiter outen nachgevriesen werden wird, einer 
solchen Vereinigung nicht das Wort zu reden; sondern kann im Gegentheil hier die 
Befürchtung nicht verschweigen, dass die Gattung Alona in ihrem vorliegenden Um- 
falle sogar generisch, heterogene Elemente in sich vereinige. Zu letzteren möchte ich, 
worüber spätere Untersuchungen zu entscheiden haben werden, unsere AloHa eatcü-oatrü 
und den Lyncetn tettudinariua Fischer zählen. 



dby Google 



Gatt. 3. Alona. 

Alons, Baird, Brit Kntom. p. las und itl. 
Alou, Dana, CnuL Partll, p. 1366. 

Charakteriatiflcli für die Gattung ist, was der Begründer derselben bereits richtig 
beiTorhebt, die mehr oder weniger viereckige Gestaltung der Scbale („Shell 
quadrangular-shaped"), sowie die in der Längsachse verlaufende Streifui^ oder 
Furchni^ derselben („groved or striated lougitudinally"), wo eine solche auftritt. Sie 
ist nämlich nidit durchgehend vorhanden, wie die sonst gut charakterisirten Arten: 
Alona tpinifera (vergl. Fig. 17 auf Taf. I), Alona Ijtydigü^"') und affinU beweisen. Ebenso 
kann als generisches Merkmal, weo^stens den Gattungen Chydoru», Peracantka und 
Pleuroxui gegenüber, bestehen bleiben, was ebenfalls schon von Baird geltend gemacht 
worden ist, dass der Kopf in einen mehr oder weniger abgestumpften und 
vorgestreckten Schnabel („beak Munt, and nearly erect") ausläuft, wodurch die 
Alona-Ariea sich eng an Aeroperus und Camploeercua anachliessen. Weniger erheblich 
aber ist die von Baird noch hervorgehobene geringe Länge der Ruderantennen. 
Dagegen ist eine andere Eigenthümlidikeit derselben Organe wohl zu beachten, von 
welcher sich aber nur bei Fischer eine beiläo^e Notiz vorfindet. Von den Aesten 
der Knderantennen ist der eine, welcher seiner gewöhnlichen Haltimg zu Folge als 
innerer zu bezeichnen ist, mit fünf geliederten Fiederborsten ausgerüstet, während 
der äussere Arm deren immer nur drei (am Endgliede) aufzuweisen hat. Die Fie- 
derborste des ersten Gliedes am fünfborstigen, innem Arm verkümmert aber oft zu 
einem Dom (vei^. Fig. 20. auf Taf. I). Femer ist an jedem Arm von den drei Bor- 
sten des Endgliedes die eine und zvrar die nach aussen gerichtete, stets kürzer als 
die beiden anderen, und besitzt mit der mittleren dieser drei Endhorsten am Haupt- 
gelenk einen spitzen Getenkdorn. Vergl. Fig. 20 u. 21 auf Taf. L 

Bezeichnend für die Ai^ehörigkeit der Gattung ist femer die Form und Be weh- 
rang des Postabdomens. Letzteres ist in der Regel ziemlich gleich breit, 
nimmt oft B(^r gegen das freie Ende hin an Breite zu; es ist in der Aftergegend nicht 
so erheblich ausgeschweift (wie bei Chydoru»), längs der Dorsalkante (vom 
After abwärts) ebenfalls gefurcht und trägt ausser der Reihe von Afterkrallen, welche 
jederseits dem Rande der verlängerten Afterfurche aufsitzen, meist noch eine 
zweite, fein gestrichelte Zahnleiste oberhalb jener. An der Basis jeder 
Endklaue sitzt ein, meist wiederum gezähnelter Dom. 

Die fast cylindrisch gestalteten Tastantennen tragen am fi-eien Ende einen 
Büschel ungleich langer, geknöpfter Tastfäden und eine zugespitzte 



W) Unter dieser Beneimnng ertaube ioL mir, in der VoranHetinng freundlicher Oenelmisnng- geltena, 
des EntdeokeTB, dem Lynctu» qvadrang^äariii Leydlir (veri^l. Leyclig 1. c. S. S31, Taf. VIII, Flg. 69], 
welcher nicht identisch iit mit dem Lynetu» qaadrangidari» 0. F. Hüller, die Ihm gebührende Stel- 
Inng Im System aniaweieoD. 

8 
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zarte Borste an der äusseren Seite. — Das nur wenige Licht brechende ^rystall- 
körper aufweisende Auge und der schwarze Gehirnfleck, welcher hier nach Form 
und Grösse verschieden auftritt, liegen stets unmittelbar unter der Scheitel- 
kante des Kopfs, wodurch die Gattung sich von Acroperus und Camptocercua auf- 
fällig unterscheidet. 

Der Nahruugskanal, dem die paarigen Blindsäcke des Magens fehlen, macht in 
den mittleren Leibessegmenten eine vollständige und eine halbe Windung und 
scheint auch hier vor seinem Uebergange in das Fostabdomen durchweg einen un- 
paaren Blindsack zu entsenden. Die Lage des Afters befindet sich unmittelbar 
hinter dem stumpfen Vorsprunge der Dorsalkante. — Von einem „Haftorgan" ist hier 
nirgends eine Spur zu entdecken; wohl aber scheint die Schalendrüse bei keiner 
Art zu fehlen; sie folgt in ihrem Verlauf mehr oder weniger dem Vorderrande der 
Schale. 

Die Männchen dieser Gattung sind noch nicht bekannt. 

Zu dieser Gattung zähle ich vorläufig zwölf Species, von denen die Berliner Fauna 
sieben au&uweisen hat. Letztere sind zunächst: 

1 Ahma Bpmifem. 

Blann Flg. IT-» tat TtL I. 

Sgn. AloBS qilnlftn, Schödler, Bnnciiiop. L Beitr. S. 38. 

An dieser Lynceide habe ich zunächst meine .^/ona-Studien gemacht. Ich fand sie 
2xaa eisten Mal im Juli 1858 in der Spree bei Treptow; doch habe ich sie spät«r 
auch im Charite-Graben angetroffen. Sie gehört zu den kleineren Arten und ist selten 
mehr als Vi Millimeter lang. Die Fäf bung des TMerchens ist wachsgelb bis röthlich- 
gelb; Schale und Kop&child sind glatt und zeigen keine Spur irgend welcher Skulptur. 
Hierin gleicht unsere Alona der Alona Leydigii und a^nia, welche Leidig aufgefun- 
den und näher beschrieben hat; sie unterscheidet sich aber von jener auf den ersten 
Blick durch Form und Bewehrung des Postabdomens, sowie durch den Wim- 
pernbesatz des freien Randes, welcher sich bei imserer Art nicht bloss, wie hei 
Alona Leydigii, auf den Unterrand erstreckt, sondern auch am Hinterrande als 
ein feiner, dichter Wimpemkranz wahrzunehmen ist. Von. der ebenfalls glattschal^en 
Alona affinia aber ist sie schon durch die Kopfbildung hinlänglich verschieden. 

Die Kückenkante des in der Seitenlage betrachteten Thierchens ist ziemlich gleich- 
massig convex, der Hinterrsjid der Schale nur wenig abgerundet, dagegen verläuft der 
Unter- und Vorderraud ziemhch gerade. Die lai^en Wimpern des Unterrandes sind 
dicht gefiedert. — Der Schnabel des Kopfes ist stärker zugespitzt, als bei Alona affinia. 
Der seitlich weit überragende Kopfschild (fomix) überdacht den Stamm der Ruderan- 
tennen fast gänzlich. 

Der Stamm der Ruderantennen (vergl. Fig. 20) erweist sich, wie auch die Ober- 
fläche der dreigliedrigen Aeste, mit kurzen, feinen Stachelchen besetzt. Jeder Ast 
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dieser Raderorgane trägt am freien Ende einen grösseren Dom und drei doppelt ge- 
gliederte tmd fein gefiederte Borsten, weldie von angleicher Länge sind, und Ton 
denen die kürzere und die mittlere derselben einen spitzen Gelenkdom besitzt. 
Dieser liegt in der gestreckten Lage der Borste derselben an, ist aber in der durch 
Fig. 21 TenutBchanlicbten Haltung dentUcb valu-zunehmen. Ich hielt diese Gelenk- 
doraen, welche dem ersten Gliede der Borste (wie der Dom an einem Fangmesaer) 
aufsitzen, bei ihrer ersten Wahrnehmung für ein specifisches Kennzeichen der Art und 
wählte darnach die ob^e Benennung. — Der äussere Ast der Ruderantenneu (rergl. 
Fig. 20) hat am Ende des ersten Gliedes noch emen ziemlich starken, ungegliederten 
Dom (d. i. die omgewandelte Fiederborste dieses Gliedes) aufzuweisen. 

Die Tastantennen sind am Ende mit einem Büschel ron 9 — 10 ziemUch gleich- 
langen, geknöpften Tastborsten und in einiger Entfernung vom freien Ende an der 
äussern Seite nodi mit einer äusseret zarten, zugespitzten Borste versehen. 

Der schwarze Gehirnfleck ist kleiner als das Auge, dreieckig geformt und 
hält seine scharfe Ecke gegen die Basis der Tastantennen gewendet. Er ist von der 
Sdmabelspitze weiter entfernt, als vom Auge. 

Das PoBtabdomen (Fig. 18) ist ziemUch gleich breit, am freien Ende abgerundet 
und trägt, wie Alona afßnü und tulcata, ausser den 11 — 13 Afterkrallen auf der ver- 
längerten Afterfurche, noch jederseits eine feine, gestrichelte Zahnleiste. Die 
beiden Endklauen desselben sind an ihrer äusseren Seite mit feinen Qnerriefen bedeckt, 
und der Dom an ihrer Basis ist fein gezähnelt. 

Die Anzahl der Embryonen, welche zur gleichzeitigen Entwicklung in die Brutböhle 
gelangen, betn^^ niemals mehr als zveL 



2. AI q t xh ^tfflT^ilL 

^n. Lynoeni affiniB, Lof dlg, NatargeMb. d. Daphn. S. 336« Tat IX., Flg. 68 md 69. 

Diese Art, welche Leydig zuerst nachgewiesen hat, habe ich im Juli d. J. im 
Charit^Graben angetroffen. Sie steht der vorigen Art viel näher, als der Alona Ltydig%i\ 
sie ist auch grösser als jene; denn sie erreicht fast eine Länge von einem MilUmeter. 
Auch in der Färbung, die übrigens nach dem Fundorte bei diesem Thierchen merklich 
varürt, gleicht sie der vorigen Art. Sie unterscheidet sich jedoch von ihr durch die 
Bildung des Kopfes, welcher in einen viel stumpferen und mehr vorge- 
streckten Schnabel ausläuft. Der beilförmige Fortsatz der Oberlippe endigt in 
eine abgerundete Spitze. Die cylindrischen Tastantennen tragen am freien Ende 
einen Büschel sehr ungleicher, geknöpfter Tastborsten, unter denen sich eine am 
hinteren Rande und eine fast ebenso lange, etwas zugespitzte, welche unmittelbar Über 
dem Vorderrande sitzt, besonders bemerklich machen. Ausserdem aber ist an der hin- 
tem Fläche, unweit der Basis jeder Antenne, noch eine kürzere, lanzettliche Borste 
wahrzunehmen. 
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Die Bnderantennen, welche Leydig nicht näher at^egeben hat, stimmen im 
Ganzen mit der bei Alona apinifera ai^efuhrten Bildimg iiberein. An Stunm mid 
Aesten ist auch hier eine feinstachelige Oberääche wahrzunehmen, welche besonders 
an der äusseren Eudkante der mittleren Glieder als hervorragender Stachelbesatz l>e- 
merkbar wird. Die Fiederborsten sind hier nach Zahl und Beschaffenheit, wie bei dw 
vorigen Arti doch scheint die Verkümmerung der fiinften Piederborste des innera Arms 
noch weiter zu gehen; denn der stellvertretende Dom des ersten Gliedes übertriffl; 
kaum die Länge des mittleren Gliedes und läset eine Gliederung nicht mehr erken- 
nen. Auch glaube ich am ersten Gliede der kürzeren Endborste des innem 
Anns statt der Fiederung eine ähnliche, feine Zähnelung bemerkt zu haben, wie 
sie bei unserer Lathonura tpinota angetroffen wird. 

Das Postabdomen entspricht in Form und Bewehrung der von Leydig gegebe- 
nen Abbildung. (Vergl. Leydi^ 1. c. Fig. 69). Die starken Endklanen sind nicht glatt, 
sondern ebenfalls seitlich fein gerieft und die Kralle an der Basis ist am Grunde eben- 
falls mit einigen feinen Zähnchen versehen. — Die Rückenkante der vorletzten Leibes- 
eegmente, welche die Bruthöhle nach hinten zu absperren, ist mit rückwärts gewende- 
ten Haarpinseln besetzt — Der freie Rand der Schale ist auf seiner ganzen Ausdeh- 
nung gewimpert Die Wimpern des Unterrandes erweisen sich dicht gefiedert und der 
zarte Wimpemkranz des Hinterrandes nimmt auch hier seinen Verlauf läi^ der Innen- 
fläche der Schalenklappen. 

Die Anzahl der gleichzeitigen Embryonen in der Eruthöhle beträgt zweL 

3. Alona lineata. 

HltKB Flg. Sl ml Tut. I. 

Syn. Lyncens lineatns, Fiscber, Bnlletiii de la eoc. des okt de HoMon 1864. 8. tS9, Tsf. m. 

Flg. ifi und 16. 
Alona lineata. Scbödler, Branolilop. der Umgegend vod Berlin. I. Beitr. 8.3g. 
LyDoena lineatna, Leidig, Natorgegcli. der Dapha. S. 380. 

Diese Lynceide, welche ich für identisch mit dem bei Petersburg gdfondenen Lyn- 
c«ui lineatus Fisch, halte, kenne ich ebenfalls schon seit 1858 als eine Bewohnerin 
unserer Spree. Sie ist von strohgelber Färbtmg und erreicht etwa eine Länge von 
Vi Millimeter. Zwischen ihr und der folgenden Art besteht ein ähnliches Verwandt- 
scbaftsverhältniss , wie zwischen den beiden vorigen Arten der Gattui^. Von diesen 
beiden unterscheidet sie sich leicht durch die der Länge nach verlaufende 
Streifung der Schale, die bei den mir vorliegenden Exemplaren, selbst bei 
solchen, welche ich schon seit Jahren in verdünntem Spiritus aufbewahre, über 
die ganze Schale hin zu verfolgen ist. Fischer dagegen bemerkt: „Die Oberfläche 
der S<;hale ist von ihrer Mitte an nach abwärts mit fast geraden, sehr deutlichen 
und hervortretenden Linien oder Streifen versehen oder gerippt." Da dem genannten 
Beobachter eine Veranlassung zu näherer Vergleicbui^ nicht vorlag, so mag er 
die in der Dorsalfläche schwächer hervortretende Streifung wohl leicht übersehen 
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hftben. Im TJebrigeD BtünmeD meine Anfzeichnnngen mit der Beechreibung nnd Ab- 
bildung Fischer'B gut überein. Diea gilt namentlich von Form und Bewehrung 
des Postabdomene, durch welches eich diese Art leicht von der folgenden unter^ 
scheiden läast. Das Postabdomen spitzt sich gegen das freie Ende hin merk- 
lich zu; es hat unterhalb der Endklauen, welche glatt zu sein scheinen, einen stmnpf- 
winklichen, scharfen Aueechnitt und ist am Bande der verlängerten Afterfurche jeder- 
seits mit 9 — 10 Äfterkrallen bewehrt, welche vom After abwärts an Grösse zunehmen. — 
Die Rückenkante der vorletzten Leibessegmente ist mit Haarpinseln besetzt. — Die 
Dorsalkante der Schale ist gleichmässig und ziemlich stark convex; der Hinterrand 
derselben ist ebenfalls, aber unmerklicher gerundet, während der Unter- und Vorder- 
rand ziemlich gerade vorlaufen. Der Wimpembesatz des freien Bandes verhält sich 
ganz wie bei der vorigen Art. 

Der abimrtB gerichtete Schnabel ist weniger stumpf als bei der Alona afßnvi 
und reicht fast bis zum Niveau des Unterrandes hinab. — Der Kopischild 
überdacht die Tastantennan zur Hälfte und den Stamm der Buderantennen ganz. E r- 
stere sind cylindrisch, kürzer als der Schnabel und tragen ausser einem Büschel ziem- 
lich gleich lauger, geknöpfter Tastfäden, welche über die Schnabelspitze hinattsragen, 
an der Vorderkante des freien Endes noch eine doppelt so lai^e Borste von gleicher 
Beschaffenheit und in gerii^er Entfernung von derselben an der äusseren Seite eine 
zarte, lanzettliche Borste. — Der schwarze Gehirnfleck ist kaum halb so gross als 
das Auge, und ist von der Schnabelspitze etwa doppelt so weit entfernt als vom Auge. 

Die Buderantennen sind wie bei der vorigen Art; doch erschien mir die Borste 
des zweiten, sowie der Dom am ersten Gliede des innern Astes hier merklich kleiner 
als bei Alona affinü und spinifera zu sein. 

Die Anzahl der gleichzeitigen Embryonen in der Bruthöhle beträgt auch 
hier zwei. 

4. Alona snlcato. 

HInn FIf. » und K uf T>r. 1. 

Sjfti. Alonft BüIoatA, 8oh<idler, Branehiop. der Umhegend von Berlin. I. Bettr. S. SB. 

Vorkommen: Spree, Plötzensee, SchiSfahrtskanal und Charite-Graben. 

Sie übertrifft die vorigen Arten an Grösse; denn sie wird zuweilen noch über 
einen Millimeter lang. In der Färbung gleicht sie den vor^ea Arten; doch zeichnen 
sich die aus der Spree und' dem See entnommenen Exemplare durch einen helleren, 
mehr Mass weingelben Farbenton aus. 

Soweit meine Erfahmi^n reichen, Reicht diese interessante neue Art am meisten 
dem Lyneeua quadrangularw des Liljeborg, welchen ich allein fiir den ächten 
Lynceu» quadranffularü 0. F. Müller ansehen kann. Von der schwedischen Art aber 
zeigt sich unser Thierchen namentlich in der Bildung der Buderantennen und 
des Postabdomens verschieden. — Da ich keine Veranlassung habe, die der 
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Vergleichung TOrliegenden Angaben Liljeborg'g für ungenau zu halten, eo mass ich 
die Entscheidung über Identität oder Verschiedenheit beider Arten der endgültigeo 
Benrtheilui^ des schwedischen Beobachters rorbehalten. Die soi^l&ltigen Unter- 
suchnngen Liljeborg's, welche wohl im (ranzen als eine sehr willkommene Wieder- 
holimg der Müll er 'sehen Forschungen betrachtet werden können, sind überhaupt ge- 
rade für die in Rede stehende Thiergruppe von ganz besonderem Interesse, und des- 
halb habe ich mich durch die Unbequemlichkeit des schwedischen Textes nicht ab- 
schrecken lassen, diesen mehr eis die beigegebeaen Abbildungen für die Vergleichung 
massgebend sein zu lassen. 

Die Rnderantennen der vorliegenden Art bewahren die bei den vorigen Arten 
näher besprochene typische Eildung. Der äussere Ast hat drei, der innere aber 
nur noch vier doppelt gegliederte Fiederborsten in gewöhnlicher Vertbeilung, während 
die fünfte, dem ersten Gliede aufsitzende in einen ungegliederten Dorn ver- 
kümmert ist, welcher die Länge des mittleren Gliedes nicht übertrifft. Bei dem 
Lynceus quadrangularü Liljeborg dagegen sitzt 'auch an dieser Stelle eine geglie- 
derte Fiederborste, welche aber ebenfalls durch etwas zurückbleibende Länge an obige 
Verkümmerung erinnert („fem ledade och cilierade borst, men det borstet, som sitter 
pa forsta ledet af denna grenen är nagot mindre, an de andra.") Die drei Endborsten 
des innern, wie des äussern Arms zeigen auch hier das oben bei Alona spint/era 
besprochene Verhalten. Das Endglied jedes Astes, sowie das erste Glied des drei- 
boretigen äussern Astes trägt auch hier einen nach aussen gewendeten, kurzen Dom. 
An den Enden der einzelnen GUeder, namentlich am Mittelgliede, macht sich noch ein 
ähnlicher (hier aber fünfzähliger) Stachelkranz bemerklich, wie ihn Leydig bei seinem 
LynceuB quadrangulane hervorhebt 

Der schwarze Gehirnfleck ist von analoger, dreieckiger Form, wie hei Alona 
Leydigü; die scharfe Ecke ist dem Ange zi^ewendet, welchem er in seiner Grösse 
wenig nachsteht; während derselbe bei dem Lyncetu quadrangularü Liljb. ziemlich 
klein („teml^eu liten") genannt wird. Seine Entfernung von der Scbnabelspitze, welche 
fast bis zum Niveau des Unterrandes hinabreicht, ist fast doppelt so gross als die 
vom Auge. 

Die cylindrischen Tastantennen werden zur Hälfte vom überragenden Kopf- 
schilde verdeckt; sie sind kürzer als der Schnabel und tragen am freien Ende einen 
Büschel von etwa 9 ziemlich langen, die Schnabelspitze überragenden Tastfaden, welche 
auch hier geknöpft und in Bezug auf Länge tmgleich ausfallen. Ausserdem aber ist 
jede Tastantenne noch am Ende mit einer doppelt so langen, geknöpften Borste, und 
mit einer kurzen, ianzettlichen an ihrer Vorderflache, unweit jenes Büschels, ausgerüstet. 

Im Umriss der Schale zeigt das in der Seitenlage betrachtete Thier grössere 
Uebereinstimmnng mit Alona lineata als mit der ächten Alona quadrangularü; na- 
mentlich ist eine gleichmäss^e Abrundung des Hinterrandes hervorzuheben. Der 
freie Schalenrand ist auf seiner ganzen Ausdehnung, also auch am Hinterrande, 
wie bei Alona »pmifera, mit einem dichten Wimpembesatz versehen. Die langen 
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Wimpern dea Unterrandes sind auch hier dicht gefiedert -~- Die gefurchte Skulptur 
der Schale, nach welcher ich diese Art beuaimt habe, und welche in Fig. 2S veran- 
scbaulicht worden ist, unterscheidet das Thier von Alona «pinifera, Alona a/fini» und 
Alona Leydigü. Dieselbe tritt, wie bei andern Arten, zwar unmittelbar nach der 
Häutoi^ am deutlichsten hervor, bleibt jedoch auch an den mit Spiritus getödteten 
Thieren hinlänglich bemerkbar, und gewährt in der Seitenlage des Thierea bei hinläng- 
licher VergrösseroDg den Eindruck von seichten Furchen, welche die Länge der 
Schalenklappen, mit dem Unterrande gleichlaufend, durchziehen und am leichteeten an 
der untern Partie der Schale wahrzunehmen sind. — Ich habe diese Art absichtlich 
hiemach benannt, um in dieser Benemiung auf den Unterschied aufmerksam zu machen, 
welcher zwischen den Streifungen einer AlonaSchale und demjenigen besteht, wie wir 
sie namentlich bei den Gattungen Acropeitts, Camptocercu« und Peracantha, ganz ab- 
gesehen von der abweichenden Richtung, antreffen. Auch bei Alona lineata und der 
folgenden Art macht die Streifung der Schalenklappen einen analogen, wenn auch nicht 
so stark hervortretenden Eindruck; während bei jenen Gattungen die ähnliche Skulptur 
sich als eine erhabene, gerippte Zeichnung darstellt. Vei^l. Fig. 25 mit Fig. 11 und 12 
(zu Acroperta Uucocephalua gehörig) und ebenso auch auf Taf. 11. Fig. 29 und 30, 
welche Männchen und Weibchen von Peracantha truncata darstellen. 

Die Schal endrüse der Alona aulcata gleicht in ihrem Verlauf dem entsprechen- 
den Oi^au der Alona Letfdigii. — Für derart^e Untersuchungen, sowie für die Ennit- 
telimg der zarten Anhänge der Tastantennen imd der feineren Structurverhältnisse 
überhaupt, ist sehr zu empfehlen, die frisch eü^efangenen Thierchen in eine verdünnte 
Lösung von chromsaurem Kali zu legen. Sie sterben darin, wie es scheint, einen sanf- 
ten Tod, bleiben meist frei von Verzerrungen und unerwünschten Contractionen und 
erlangen für die feineren Structurverhältnisse der Schale, der Wimpern und Fieder- 
borsten meist eine recht geeignete QuaMcation. Bei Spiritus-Exemplaren ist es für 
manche Verhältnisse gerathen, sie zuvor durch ein Glycerin-Bad passiren zu lassen. 

Es bleibt uns noch übrig, der Beschaffenheit des Postabdomens zu gedenken, 
durch welches unser Thierchen sich sowohl von Alona lineata, wie von unserer Alona 
quadrangulari» imd der folgenden Art unterscheidet. Das Poetabdomen ist weder so 
schlank, noch last gleich breit („nästan jemnbred"), wie bei dem Lynceua quadrangularü 
L i Ij b^ sondern verbreitert sich merklich (vei^l. Fig. 24) gegen das Ende, und hat auf der 
verlängerten Afterfnrche (sulcus analis) jederseits eine Reihe von 13 Afterkrallen 
anzuweisen, welche dem Rande ziemlich gerade aufsitzen und in der Mitte dieser 
Reihe am grössten sind. Unmittelbar über diesen Krallen wird auch bei dieser Art 
jederseits noch eine Leiste feiner, deutlich gestreifter Zähnchen wahrgenom- 
men. — Durch diese Bewehrung, sowie durch die nicht zugespitzte Form des Post- 
abdomene unterscheidet sich die Alona sulcata deutlich von der Alona lineata, bei 
welcher die obere Zahuleiate fehlt, und deren Postabdomen sich sehr bemerklich zu- 
spitzt. Letzteres tritt noch aufEalliger bei der folgenden Art hervor, welche dadurch 
einen bemerkenswerthen Uebergang zu den Camptocercus-Ajden vermittelt. Vergl. die 
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zur folgenden Art gehörte Fig. 10 auf Taf. I mit den Fig. 39, 42 und 48 auf Taf. II, 
welche letztere die Postabdomina von drei Camptocerctte-Axtea darstellen. 

Endlich sei noch bemerkt, daes die Dorsalkante der vorletzten Leibes- Segmente 
auch hier mit rückwärts gewendeten Haarpinseln besetzt ist. 

In der BmthÖhle traf ich bald zwei, bald vier Embryonen an. 

5. Alona oamptococoIdeB. 

HI*riB Flg. «—10 Mf T>r. 1. 

3ga. CmmptocercDB slonoide», Bcbödler, die Brenohiop. der Umiegeiid von Berlin. L Beltr. S. 31. 

In vorstehender Umkehrung der früher gewählten Benenuui^ ist dieser Lynceide 
ohne Zweifel der gebührende Platz angewiesen. Ich fand das in seinem Habitus 
an die vor^e Art, sowie an Alona quadrangulari» erinnernde Thier in zwei Exem- 
plaren im Juli 1858 im Thiei^arten und zwar in einem Btagnirenden , mit Lemnaceen 
dicht bedeckten Teiche. Seines langgestreckten und zugespitzten Postabdomens wegen 
glaubte ich damals, in ihm einen neuen Camptocercus entdeckt zu haben, und ich habe 
es daher als solchen im ersten Bericht aufgeführt. Meine Einsicht in den Charakter 
der letzteren Gattung hat jedoch seitdem eine wesentliche Förderung dadurch erfahren, 
dass ich ausser dem alten Camptocercua macrourus [Müller) noch drei neue, gut un- 
terschiedene Arten bei uns aufgefunden habe, deren Vei^leichung die vorstehende Ver- 
weisung unseres Thierchens aus der Gattung Camptocercus erforderte. 

Die Alona camptocercoides ist von intensiv rott^elber Färbong und wird gegen 
Vi Millimeter lang. Beide Exemplare waren Weibchen, von denen das eine zwei Em- 
bryonen von rotbbraunem Aussehen in der Bruthöhle trug. 

Die Bildung des Kopfes, welche an Alona Hneata und ra/coto erinnert tmd in 
Fig. 9 correct wiedergegeben ist, femer die unmittelbar anter der Scheitelkante 
befindliche Lage des Auges und des schwarzen Gehirnflecks, sowie die in 
der Längsachse der Schalenklappen vertaufende Streifung der Schale 
bekunden hinlänglich die Physiognomie der Gattung Alona. Durch die mehr langge- 
streckte und merklich zugespitzte Form des Postabdomens (Fig. 10) bildet 
diese Art, wie bereits ausgesprochen, einen unverkennbaren Uebei^ang von der Alona 
lineata zur Gattung Camptocercus. Dem Postabdomen fehlt die obere, feine Zahnleiste; 
am Eande der verlängerten Afterfurche ist es jederseits mit 11 — 13 Afterkrallen be- 
setzt, die vom After abwärts, wie bei Alona lineata, an Grösse zunehmen. An den 
Endklauen sitzt, wie bei den verwandten Arten, ein kurzer Dom. 

Der schwarze Gehirnfleck ist merklich kleiner als das Auge tind liegt diesem 
näher als der Schnabelspitze. 

Die Streifnng der Schale macht auch hier den Eindruck seichter Forc^ungen, 
und auch dadurch wird die Zogehör^eit zur Gattung Alona bekundet. 

Ueber die nähere Beschaffenheit der Ruderantennen geben meine frühem Auf- 
zeichnungen leider nicht hinlängliche Auskunft; indem zur Zeit jener Aufzeichnungen 
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meise Aufmerlisamkeit veder auf die oben berührte Ungleicliheit der drei Endborsten, 
noch auf das Vorkommen jener charakteristischen Geleukdomen gerichtet var. 

Der Wimpernbesatz der Schale erstreckt sich, wie bei den vorigen Arten, auf 
die ganze Ausdehnung des &eien Randes und nimmt am Hinterrande ebenfalls seinen 
Verlauf läi^ der inuem Fläche der Sdialeoklappen. 

6. Aloua reticnlata. 

BI<nB Flg. M nnd i» tat Tuf. lU. 

Sjfn. Alou retionUto, Balrd, Brit EDtom. p. 1S3, tab. XTL. flg. S. 

Alona retlealata, SchSdler: D. Ljnceiden n. Polyphein. d. Umg. t. Berlin. Jl. a. O. 8. H. 

Den erfreulichen Fund dieser äusserst zierlichen Alona von kaum '/; Millimeter 
Länge verdanke ich der Freundlichkeit eines meiner Schüler, des Primaners Edel, 
welcher mir im Juli d. J. aus einem stehenden Gewässer im Grunewald ein Fläschchen 
mit Wasser mitbrachte. Das üiiercheD befand sich hier in der*0esell4chaft von Simo- 
eephalu» congener, Ceriodwphnia rotunda, Chydorus sphaericu» und PUuraxus excüus. 

Die Bekanntschaft dieses Thierchens habe ich mit grosser Freude begrüsst, weil 
mir dadurch Gelegenheit geboten wird, die vieliach angezweifelte Species-Berechtigui^ 
desselben nachweisen zu können. — Sie gehört zu den kleinsten, bis jetzt ermittelten 
Lynceiden und weicht im Habitos ganz erheblich von der folgenden Art, sowie ron dem 
Lynceue teitudinariut Fisch, ab. — Colorit weisslich-grau. Schale der Länge nach 
gestreift; zwischen den Streifen mit rautenförmigen, nicht schraffirten Felderchen dicht 
getäfelt und wenig durchsichtig. Hmterrand flach convex; untere Ecke ohne Zacken- 
bes&tz; Unterrand nur wenig ausgeschweift. Tastantennen mit 10 ui^leichen, ge- 
knöpften Tastfaden am freien Ende und einer lanzetthchen Borste an der vorderen 
Fläche. Raderantennbn: äusserer Ast mit 3 Fiederborsten und einem Dom am 
letzten und einem Dom am ersten Gliede ; innerer Ast mit 3 Fiederborsten und einem 
Dom am freien Ende, mit einer Fiederborste am Mitte^ede und einem Dom am 
ersten Gliede. Postabdomen gleich breit, abgerundet und jederseits mit 9 — 10 
Afterkrallen besetzt; nach Baird dagegen; „rather tapering towarda the extremity." 

7. Alona esocinMtriB. 

BleriD Flg.» und J7 nt Tml.l. 

Sgn. Alou eMciiOBtaris, Scliödler, die Bnachiop. der Umgegend TOn Berlin. L Beitr. 8. 3S. 
? L^ceoB reticnlatuB, Lilljeborg, De CroBUc. p. SS, tab. Tu, Fig. 6 und T. 
? Ljnceiis rettcnlAtiu, Lejdig, Natnrgesch. der Daphniden. B. 339. 

lieber diese Art vermag ich leider nicht hinlängliche Auskunft zu geben. Ich fand 
das Thierchen im Spätsommer 1646 in zwei Exemplaren im Thiergarten und entwarf 
damals die in Fig. 26 und 27 wiedeigegebenen Zeichnungen. In der Erwartung wei- 
teren Beobachtni^materials versuchte ich, wie ich dies schon mehrfach mit gutem Er- 
folg ausgeführt hatte, mir den seltsamen Fund durch ein Präparat in verdünnter 
Zuckerlösung zu lonserviren, was mir aber leider missglückte. Ich habe seitdem wie- 
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derholentUch, aber zu meinem Verdruss bis jetzt immer vergeblich, nach dem ThierdieQ 
gesucht. Die inzwischen Torgeschrittene Regulirung der Thiei^rten-Oräben, ao will- 
kommen Bie auch eonet erscheinen mag, hat meiner Entomostraceen-Aosbente an diesen 
Lokalitäten überhaupt erheblichen Eintrag gethan. 

D&s beobachtete Individuum war ein Weibchen mit einem £mbryo in der Brat- 
höhle und hatte eine Länge von etwa Vi Millimeter. Dasselbe stimmt im Habitas und in 
der Skulptur der Schale, welche in Fig. 26 in ganz entsprechender Weise wiedergegeben 
worden ist, im Ganzen mit dem Lynceu« testudinarius Fischer überein. Die Reti- 
kulation der Schale ist jedoch, wie ich aus meinen Notizen and au dem Präparate, 
welches dafür allerdings noch brauchbar ist, ersehe, zum Tbeil derjenigen analog, wie 
sie bei den meisten^') Ceriodaphnia- Ariea vorkommt. Die Schale ist aber hier der 
Länge nach gerieft, und der Zwischenraum dieser Längsriefen ist vorwiegend mit 
rechteckigen oder rautigen Felderchen ausgefüllt; er erscheint jedoch in der Seitenlage 
des Thierchens an de» mehr aasgebuchteten Partien der Schale, namentlich aof der 
DorsaMäche, und auch auf dem Kopfschilde mit unregehuäsBig polygonaler Zeichnung 
bedeckt. 

Ausser diesen sieben Berliner Arten stelle ich zu dieser Gattung noch fol- 
gende fünf:"} 

[6.] Alona qnadiangulariB. 

iSjrn. Lynceus qu&dnuigiilaris, O. F. Muller, Eutom. p. 72, tab. IX, Flg. i— S. 
Lyncetu gtudrangnUrig, Lllljeborff, De Crast. p. VS, Tab. VT, Fig. 8. 
L;neem quidTangnlulB, FiBCher, Ueber die BtanaUopod. Uim. de l'Acad. TL, S. 189, 
Tat IX, Fi^. 3—6. 
Als nicht sicher erwiesen ist die in der Benennung vorliegende Identität zu 
bezeichnen bei: 

Alona qntulraDfCDlMig, Bajrd, British Entoin. p. ISl, Tab. XVI, Fig. i. 

LynceoB quadrangularis, U. Edwards, Hiat nat. deft Cnist m., BBS. 

Ljncens quadrangnlarla, Kocli, DeotscliL Crast. H. S6, Taf. U. 

Lfiiceas qnadrangolarls, Liävin, Die BrancMop. der Danzlcer UmKegend. 8.40, Tar. X, 

Flg. e Qnd 7. 
Lfiiceas qnadrangnlariii, Tötb, Vera, der Bot und Dapbnien om Festh-Ofeu. Verb, der 

1^ iL bot.-EooL Gea. 1d Wien. XL (1861), p. 184. 

1^ Die Retikolafion der Scbale Ist nicbt bei allen Arten der OattnoK Ceriodaphnia übereinatimiiiend. 
Ich hab« in diesem Sommer fUr diese Qattsug eiaen dritten RepriseDtanteii in unserer Fäona Tor^fnn- 
den, der, wie ich glaube, grösseres Anrecht anf den Nunen der ebenfalls vlelfacti verkannten Dapfmia 
quadrangula 0. F, Häller geltend machen kann, als alle die Tlelen Daphaia quadrangvia ant, welehe 
die Daphniden- Literatur aufzuweisen hat Ueber diese ächte Ceriodaphnia gvadrangtiia (M&Iler)^ 
deren Schale dieselbe Skulptur besitzt, wie unser Simocephalus veiuliu, werde ich an eiuem andern 
Ort« etwas Näheres beibringen, 

»] Von den rier anstraiischen Alona-AHmi, welche Eing in den Proceedlngs of the Bo^ai societr 
o( Vau Diemendand, Januarj 1863 beacbrieben hat, habe ich leider keine Eennbilsa erlangen köuoeo, 
well mir die votgenaante Zeltachrin bia Jetit uucui^inglK gebliebeo ist 
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Wenn die Synonjuiie der Ton Fischer beobachteten Art, wie ich glaube, begründet 
sein sollte, so wäre damit die oben hervorgehobene Gelenkdom-Bewehrung an den Ru- 
derboraten auch für die Ahna guadrangularü als erwiesen zu erachten; da auch 
Fischer an seinem Lyncevs qitadrangulaHe, wenigstens an dem einen Arm und zwar 
an dem fünfborstigen bei zwei Borsten einen solchen Gelenkdom wahrgenommen hat. 
Von einer Ungleichheit in der Länge der drei Endboreten findet sich aber bei keinem 
meiner Voi^änger eine Notiz. 



[9] Alona Leydigü.") 

^n. Lynoeiu qtudnmgnlarl«, Lcfdlg, Natarg. d. Daphn. 8. 331, Tal Till., Fig. 69. 

Sie bildet eine sehr gut characterisirte Species, die sich unmittelbar an Aiona 
«pmifera und affiais anschliesst, und von Leydig in trüben Lachen bei Tübingen auf- 
gefunden and ausführlich beschrieben worden ist. Indem ich auf jene Beschreibmig 
verweise, erinnere ich hier nur nochmals daran, dass die Alona Le^digii sich durch 
den mehr Torgeatreckten Kopf, sowie durch die abweichende Bildung des Postabdomens 
und durch den wimpeinlosen, ziemlich abgeetumpß»n Hinterrand ihrer ebenfalls glatten 
Sdiale sehr bestimmt von den beiden verwandten Arten unterscheidet. 



[10.] Alona socon. 

S^fa. Lynoens Koon, 0. F. UiilleT: Entom. p. TT. tab. XI., flg. 1 — 8. 

Lfnoeiu M>COn, H. Edward«: Hist. nat de« Cnutacte T. HL, p. 83S. 

Diese Art ist bis jetzt nur von Müller beobachtet worden. Warum alle spate- 
ren Bearbeiter der L^ceiden gerade diese Art einz^ und allein der Vei^essenheit 
anheim fallen liesaen, ist mir nicht erklärlich. Nach Müller's Angaben und Abbil- 
dungen , scheint sie im Habitus der Alona quadranffuhrü nahe verwandt zu sein; in 
der Bildung der Schale aber, welche Müller eine „testa pellucida, ovata, absque striis, 
ciliia aut denticulis" nennt, schliesst sie sich der Alona spini/era und affittm an. 



[11.] Alona ovata. • 

r^. AloDS OTftU, Saird: Brit. Entom. p, ISS, tab. XVI, flg. 3. 
Li^Dceiu ovatiu, Lejdig, Natarg. d. Daptmld. 8. S29. 

Die Schale dieser bisher nur in England beobachteten Art ist eifötto^ und mit 
wellig gebogenen Längastreifen überzogen. Der Schnabel des Kopfes ist stumpf, aber 
mehr voi^estreckt, als bei Alona lineata, welcher sie sonst nahe zu stehen scheint. 



W| Vergl. 8. IT Anm. 10. 
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[12.] Alfoia teBtadinaria. 

Sylt. Lj^ceiiB teütudinarina, Flacber. Ueber die Branch. d. Entom. in d. U. TOn St Peters- 
burg, MÄm. de l'Acad. VL 8, 191. Taf. IX. Fi«. 13. 
LynceoB teBtndinariuB, Leydig, Natnrg. d. Daphoideo S. 33S. 
7 liTUcena teBtndiuarinB, LlUJeborfr, De Cruat. p. 6i, tab. Tu., flg. S. 

Sie uDterscheidet eich vod aaserer Al&na esociroatrü durch eine viel plumpere 
Kopfbildimg und hat Über der Reihe der Afterkrallen am Postabdomen «ine zweite 
Zahnleiste aufzuweisen, von welcher ich bei AI. eaociroBtria nichts bemerkt habe. Mehr 
als eine blosse Eigenthümlichkeit der Art aber würde Tielleicht in dem einfachen Ver- 
lauf des DarmkanalB zu finden sein, wenn wirklich, wie Fischer angiebt, nur eine 
Darmschlinge vorhanden sein sollte. Der Lyneem teatudinariua Lilljeb. aber unter- 
scheidet sich von derselben durch einen noch plumperen Kopf, durch viel schlankeren 
Scbalenbau, sowie durch die doppelte Anzahl von Zacken an der hinteren, unteren 
Schalenecke. 



Gatt. 4. AcroperuB' 

Acropenis, Bsird: Brituh EntomOBtracii p. 138. 

Diese Gattung schliesst sich, wie bereits angedeutet worden, eng an die vorher- 
gehende an; sie hat aber auch wieder so hervortretende Uebergänge zur folgenden 
ao&uweisen, dass es bei dem zeitigen Stande unserer Species-Kenntniss in der That 
schwer hält, die Abgrenzung der Gattui^ scharf einzuhalten. In Fo^e dessen vereinigt 
auch Dana, welcher die Nothwendigkeit einer generischen Sonderung unter den Lyn- 
ceiden anerkennt, die Gattungen AcroperuB und Camptocercus wieder mit der vorher- 
gehepden; indem er bis zur Au^dung besserer Anhaltspunkte für die Unterscheidung 
auf die Aehnlichkeit in Form und Richtung des Roatrums hinweist. ") Letztere ist in 
der That, wenigstens den Gattungen Chydorug, Peracantka und Pleuroxu» gegenüber, 
ein ganz brauchbares Kennzeichen. — Noch zutreffender aber ist meines Erachtens, 
was Lilljeborg in einer beiläufigen Bemerkung ausspricht, ^^) indem er seinen hierher 
gehörigen Lyncevs striatua und den Lynceua macrourvs MüU. wegen der zusam- 
mengepressten Form der Schalci [pa grund af skalets hoptryckta form) zur Aufstel- 
lung einer neuen Gattung geeignet hält. Gleichwohl muss ich mich auch gegen die 
Gattungs-Gemeinschaft dieser beiden Arten aussprechen. Die nähere Vergleichung der 
Acroperus- und Camptocercua-Arten soll dies rechtfert^en. 

Von der Vorsalseite aus betrachtet, zeigen die AcroperuB-Arten den kahnförmi- 
gen Lynceiden-TfpuB noch schärfer ausgeprägt, als dies bei Euryeercu* und 



IS) Verffl. JamcB D. Dana: Cnutacea. Pari, n, p. 1368. 

■^ Tergi. Lilljeborg: De Cnutaceis et ord. tribiu: Cladocera etc. p. 89. . 
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Alona der Fall war. Sie werden darin aber noch von den Arten der folgenden GSat- 
timg übertroffen. In der Seitenlage der Thierchen ist die Gestalt im A%emeinen als 
eine mehr oder weniger eiförmige zu bezeichnen. Der Kopf ist verhäitnissmäsB^ gross; 
er läuft in einen schräg abwärts gerichteten, mehr oder weniger stumpfen Schnabel 
aus und gewinnt in Folge starker, seitlicher Zusammendriickong oft eines sehr aufial- 
ligen Scheitelkamm. In letzterem Falle liegt das Ange und der schwarze Gehimfleck 
von der Scheiteltante weit entfernt. Der gewöhnlich glashelle, ungerippte K opf sc hild 
überdacht jederseits den Stamm der Rnderantennen und einen Theil der Tastantennen. 
Diese selbst sind fast cylindrisch und ziemlich lang; sie überragen mit dem Bündel 
ihrer ungleichen, geknöpften Tastborsten die Küsselspitze und tragen etwa in der Mitte 
der äusseren F^he eine lange, ebenfalls geknöpß« Borste, welche an Lai^e den Tast- 
antennen gleichkommt. — Der schwarze Gehirnfleck varürt in Form und Grösse 
bei den einzelnen Arten. 

Die Rnderantennen sind verhältnissmässig lai^ und reichen, um die stark vor- 
springende Vorderecke der Schalenklappea gelegt, zuweilen mit ihren langen Fieder- 
borsten bis zur hinteren Schalenecke. Jeder der beiden dreigliedrigen Aeste tragt 
am freien Ende einen kurzen Dom und drei gleich lat^e, doppelt gegliederte Fieder- 
borsten; das erste und mittlere Glied des äusseren Arms hat statt der Fiederborsten 
in der Regel nur noch je eine steife, ui^egliederte Borste oder einen Dom aufzuweisen. 

Die Schale ist bei allen bis jetzt ermittelten Arten mit einer deutlich gerippten 
Skulptur versehen, welche von hinten nach vom, aber ia schräg aufwärts gewende- 
ter Richtung verläuft (vei^l. Fig. 11 und l'i auf Taf. I.) und in dem vorderen, sehr 
ausgeweiteten Theil der Schalenklappen in stark geschwungener Richtung dem Verlauf 
des Vorderrandes folgt. An dieser Schalen -Skulptur lassen sich die Acropem«- Arten 
leicht nnd sicher von den Arten der vorhergehenden Gattung unterscheiden. Ebenso 
ist die grössere Durchsichtigkeit und die Form der Schalenklappen, deren Unterrand 
stet« erheblich ausgebucbtet auftritt, der Gattung Alona gegenüber geltend zu 
machen. Der Wimpemkranz des freien Randes bleibt auf den Vorder- und Unterrand 
der Schale beschränkt. Die hintere untere Schalenecke ist, wie bei der folgenden Gat- 
tung, mit einem oder mehreren rückwärts gerichteten Zacken versehen. — Die Ober- 
lippe trägt einen beilförmigen, stumpfeckigen Fortsatz. 

Der N^ahrungskanal, dem die vorderen, paarigen Blindsäcke ebenfalls fehlen, 
maeht in den mittleren Leibessegmenten eine und eine halbe Umwindung und verläuft 
dann längs der Dorsalseite; vor seinem Uebei^ange in das Postabdomen entsendet er 
noch einen ziemlich langen, grimmdarmahnlich eingeschnürten Blindsack nach vom und 
endigt unmittelbar hinter dem stampfwinkligen Vorspränge der Dorsalkante des Postr 
abdomens. ") 



1') Die abweichende, anmUtelbar unter den Endklanen beflndlicfie Iisge des Aften, welche Lill- 
Jehorg |1. c. p. 88, t&b. TU, flg. b) bei aeluem Lyaceiu etriattu angiebt, mag wohl anf einem Irrthnm 
benihea. Nach meinen Wahmehmiiugen M eine mlche Lage des Aften nur bei Evn/eercut rerhanden. 



doy Google 



Das Posfabdomen ist ziemlich gloidi breit und stets kürzer als bei der folgen- 
den Gattiii^. Eb ist vom After abwärts längs der Dorsalkante gefoFcht tmd unterhalb 
der lai^en Endklaaen mit einem tiefen AusBchnitte verBehen. Ihm fehlt die Reihe der 
Afteikrallen, womit die Ränder der Terläi^ertea Afterfurche bei den verwandten 
Gattungen bewehrt sind, in der R^el gänzlich; dagegen ist die obere, seitlidie Zahn- 
leiste TerhältnisBrnäesig stark entwickelt. — Die beiden Schwanzborsten sind der gan- 
zen Länge nach fein gefiedert. 

Die Schalendriise, welche kainer Art zu fehlen scheint, steigt unweit des Vorder- 
randes, ror dem Herzen bis zur Dorsalkante hinauf. — Ein Haftorgan ist nicht vor- 
handen. 

Zu dieser Gattung, welche in beiden Geschlechtern bekannt ist, gehören fönf Spe- 
cies. Die mir bekannte, bei uns yorkommende Art ist: 



1. Aoropenu lencocephalaB, 

Hliiin Fif. 11— It iu( Til. L 

Syn. Lynoena leacocephalnB, Eocli; Dentachlanda CnuL, H;riapodeD etc. H. S6, Taf. 10. 

Lyneeiu lencocephaliu, Flacher: ErgaaEDagen, Berichtfgaiveii und Fortwtmig ra der 

Abh. über d. In d. Umgr. t. St PetenburfT TOric CnutMeen. Hirn, dea Sav. 

<tr«ngera. T. VH. 8. 11, Tof. m, Flg. VI— IX. 
Acropenu leucocephaliu, Sch'SdIer: Die Brancfaiopoden der Umgegend Ton Berlin. 

I. Beltr. S. 27- 
hjnewa leucocepluliu, Lejdlg: N&tnrg. d. Daphniden. S. 31S, Taf IX, Flg. 6« und 6fi. 
AcTopemi lencoeephalm, Bcli5dler: Die LjnceldeD nnd Poln>)ieioideii der Urageg. von 

Berlin. Im JabreBbeTicht der Dorotbeeiut Realacbnle 186S. S. 24. 

Das Tbierchen ist ein häu^er Bewohner unserer Spree und Seen und weilt na- 
mentlich an sonnigen Sommertagen gern längere Zeit auf der Oberfläche der Gewässer, 
auf welcher es, wie die Eurycercta- and Camptocereus-Arten, in der Seitenlage behaglich 
rohem} umbertreibt. Eb gehört zu den kleineren Arten und erreicht selten mehr als 
*Ä Millimeter Länge. — Bemerkenewerth ist die Lebenezähigkeit dieser Art; denn ob- 
gleich nur in klaren Geirässem vorkommend, überdauert sie in der Gefangenschaft doch 
die meisten ihr verwandten Formen unter Bedingungen, denen andere Lynceiden un- 
terliegen. 

Ich bedaure, AaaB ich die auf Taf. L in Fig. H — 16 gegebenen und schon vor 
Jahren entworfenen Abbildungen nicht durch stärker vet^saerte und noch correcter 
gehaltene, wie sie mir gegenwärt^ vorliegen, habe ersetzen können, um dadurch die 
oben angegebene Identität unseres Thierchens mit dem Lyncem leucocephalus Lejdig 
und Fischer noch ai^enfälliger erscheinen zu lassen. Vielleicht findet Bich dazu 
später einmal Gelegenheit. Ersterem Autor gebührt das Verdienst, auf die Arten-Ver- 
Vermengui^, wie sie hier bisher vorlag, zuerst apfmerksam gemacht zu haben. 

In der äusseren Form gleicht unser Acroperus leucoeephalua am meisten der fol- 
genden Art, mit welcher er, wie vielfach geschehen, leicht verwechselt werden kann. 
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Sein stark zoBammeogedrückter Habitus ist am besten Ton der Dorsalseite ans wahr- 
zunehmen; namentlich erscheint dann der äusserst hohe, abgerundete Eopfschild zu 
einem dünnen, glasbellen Eopfhelm zusanunengepresst. Wahrend die ganze Oberfläche 
der Schalen (Taf. I, Fig. 11] mit schräg aufwärts veriaufenden Streifen tiberzogen ist, 
welche hier aber stets hervorragende Leisten bilden und nicht Furchen, wie bei meh- 
reren Arten der vorigen Gattung, so erweist sich in der Seitenlage des Thiers der 
durchsicbt^e Kopfschild durchweg ohne Skulptur, aber mit einer feinen Funktirung 
versehen, welche Leydig für „Enden der Stützfasem" hält. Das Auge und der 
schwarze Crehinifleck liegen in Folge der hohen Kopfhebnbildung sehr weit von der 
Scheitelkante entfernt. Der Gehimäeck ist kleiner als das mit Erystallkörpem verse- 
hene Auge, und von der Schnabelspitze doppelt so weit entfernt als vom Ai^e. 

Die fast cylindrischen Tastantennen, welche znm Theil von dem Fomiz des Kopf- 
Bchildes (Fig. 11) überdeckt werden, überragen mit dem Büschel ihrer geknöpften Taat- 
borsten die Schnabelspitze und sind mit ihrer äusseren und hinteren Fläche noch mit 
zwei zarten, ungleichen Borsten versehen. Von diesen ist (vergl Fig. 11 und 14) die 
äassere ebenfalls geknöpft und etwa von gleicher Länge, als die hervorragende Borste 
des EndbüBcheh. 

Die Ruderantennen, welche in Fig. 11 und 14 zu kurz wiedergegeben sind, 
tragen am ireien Ende des inneren und äusseren Astes drei doppelt gegliederte, 
gleiche, äusserst lai^e Fiederborsten und einen kurzen Dom; am Basal- und Mittel- 
gliede des äusseren Astes aber ausserdem je eine kürzere, ungegliederte steife Borste. 

Der freie Unterrand der Schale ist bewimpert, in der Mitte stark ausgeschweift 
und an der hinteren Ecke mit zwei oder drei rückwärts gewendeten, kleinen Stacheln 
hewaSnet. Der freie Hinterrand ist in seinem oberen Vertauf etwas schräg abge- 
stumpft. — Die schrien Leisten der Schalenoberfläche verlaufen zuweilen kreuzweise 
(F^. 12) oder auch gabelförmig in einander. 

Das Postabdomen (Fig. 13) ist verhältnissmäss^ lang und ziemlich gleich breit; 
es ist von den Seiten stark zusammengedrückt und auf seiner hinteren oder Dorsal- 
kante vom After abwärts flach gefurcht. — Die Bänder der verlängerten Afterforche 
sind nicht mit Afterkrallen bewehrt; dagegen ist die obere seitliche Zahnleiste, welche 
wir bereits bei mehreren Aiona-Arien anzuführen hatten, hier stark entwickelt. Die- 
selbe zählt jederseits 11 — 13 breite, der Länge nach gestreute und am hinteren Rande 
gezackte Zähnchen, welche vom After abwärts an Grösse zunehmen. — Die beiden 
Endklauen des Postabdomens sind ziemlich gerade mid tragen an ihrer Unterfläche 
zwei starke secundäre Domen und zwischen diesen eine feine Zähnelung. — Vor dem 
Ausschnitt des freien Endes endlich steht ein Haarbüschel. Ebenso sind die den Bmt- 
räum absperrenden Segmente des Abdomens mit kurzen Haargamirungeu besetzt. 

Der Darmkanal zeigt die oben ang^ebene Bildung und endet unweit der Scbwani' 
borsten, wie bei dei den meisten Lynceiden (also nicht am freien Ende, wie bei Eury- 
cercus lameilatut). 

Die Beine entsprechen in ihrer Bildung bis auf unerhebliche Abweichungen dem 
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oben aogedenteten, allgemeineB T^us; sie tragön ebenfalla sehr schmale Kiemen - 
beutelchen. 

Die Embryonen in der Bruthöhle, deren Anzahl gewöhnlich zwei beträgt, sind ver^ 
hältnissmäsBig gross und toq grünlicher Farbe. 

Anderweitig aufgefundene Arten derselben Gattung sind noch: 
[3.] AcropeniB stziatnB. 

Sgrt, ModocdIus BtriatoB, Jnrlne: Hist dsB Hod. p. 111*, Fl. XTI, Fig. 1 and s. 
Ljmceua atriatiu, H. Edwards: HiaL uat. des Crngt. ni, p. SBT. 
?L7iiceiu abriatuB, Li^Tin; Die BranclilDp. d. Danz. Oeg. S. 11, TAf. X, Flg. B und 9. 
JLyncena Btriattu, Lilljeborg: De Crnstaeela etc. p. 88, Tab. Tu, Fig. i. 
?LfiiceaB Btriataa, Lejdlg; Naturg. d. Daplmiden p. 3i6, Taf. Tm, Fig. SB. 

In Betreff dieser Art muss ich bemerken, dasB keine der späteren Beschreibungen und 
Abbildui^n mit dem Monocvlu» stftatue Jur. genau übereinstimmt. Nach Lejdig") 
passt die von ihm „mit dem Namen Lynceus ati-iatus bellte Art einzig und allein, 
aber auch mit aller Sicherheit auf Lievin's Lynceus «triatus." Demnach würden 
auch beide auf die Benennung der älteren Jurine'schen Art keinen Anspruch haben. 
Ebenso verhält es sich nach meinem Daßirhalten mit der von Lilljeborg beobach- 
teten Art, welche ich weder mit unserem Aeroperua leucocephalu«, noch mit dem L^n~ 
ceu» striatw Leyd. in Uebereinstimmung zu setzen vermag. 



[3.] AcropeniB harpae. 

Syt. AcropeniB ttarpae, Baird: BritiBti £iitoiDi»tiaca p. 139, Üb. XVI, flg. G. 

Die specifische Beschaffenheit dieser von Baird beobachteten Form hat bisher von 
keinem Autor Anerkennung gefunden. Sie ist, aber ohne weitere kritische Begründung, 
meist mit der vorigen Art zusammengeworfen worden. Da diese jedoch, wie oben an- 
gedeutet worden ist, selbst wieder heterogene Elemente in sich vereinigt, so kann ich 
mich diesem Vorgange nicht anschliessen. Nach meiner Einsicht in die Sachlage schliesst 
sich der Acropertu harpae allerdings dem Monoculus striatus Jur. eng an, unterschei- 
det sich jedoch von demselben, wie von der folgenden Art, ganz entschieden durch 
die tiefe Ausbuchtung der Schale, welche Baird ausdrücklich hervorhebt. Von 
dem Lyncev» linatus des Leydig imd Lilljeborg aber entfernt sich derselbe ebenso 
bestimmt durch das Fehlen des auffälUgen, hohen Eopfhehns, wodurch diese Arten sich 
wieder mehr unserem Äcroperua leucocephaiu» anschliessen. Ich bin demnach der Mei- 
nung, dass man der von Baird aufgestellten Diagnose hier mit ähnlichem Unrecht be- 
gegnet ist, wie dies bei der oben besprochenen Alona reticulata der Fall gewesen ist. 



18) Vergl. Leidig 1. c p. 316. 
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[4.] Aeroponfl naana. 

Sgn. Aonpenis tuuinB, Bftird: BritlBh EntomoBtraca p. iSO, Üb. XTI, flg. t, 
Ljncen lumu, Lefdig: ymtuTgwchicIito d. Dftplmlden S. S3B. 

Diese Zwei^orm der Gattung ist zwar im Habitus der rorigen Spectes ähnlich, 
unterscheidet sich aber von ihr durch geringere Durchsichtigkeit und durch weniger 
hervortretende Ausbuchtung der Schale; sie hat vier Fiederborsten am aoseeren Bu- 
derann („anterior brauch" Bd.), während jene nur drei derselben aufEuweieen hat, 
und erinnert überdies durch den längeren und zugespitzteren Schnabel unTerkennbar 
an die Gattung PUuroasu». 

[6.] Aoropenu iutemieditu. 

Sjfn. Ljneeu maoroonu, Lefdig: Hstn^eMlilohte d. Dmplinlden 8. 319, TaX. IX, Fig. SS und 6T. 

Diese interessante und gut charakterisirte Art hat Leydig in den Gebin^sseen 
des Allgäus und im Badensee aufgefunden und ausfuhrlich beschriebeb. Sie einnert 
in ihrer stompfschnabeligen Kopfbildung an Alona affinü und vermittelt in anderer 
Beziehung, wie durch die specifische Bezahnung ihres Postabdomens, einen Uebet^ang 
zur folgenden Gattung, so dass Leydig, welchem der Lynceu» maerourui Miill. aus 
eigener Anschauung nicht bekannt war, sich dadurch verleiten liess, sie irrthiimlicher 
Weise auf diesen zu beziehen. Die schräg gerippte Skulptur der Schale, sowie die 
typische Form des Postabdomens bekunden, abgesehen von anderen Kennzeichen, schon 
hinlänglich die Angehörigkeit dieser Gattui^. In Bezug auf letzteres Merkmal bemerkt 
auch Leydig**), indem er sein Bedenken über die Richtigkeit seiner Art-Bestimmung 
äussert, schon seibat ganz zutreffend: „Besonders störend ist fiir mich, dass nach den 
Abbildungen von Lilljeborg und Baird das Postabdomen sich nach dem freien Ende 
hin allmähUg, aber stetig verschmälert." Diese stetige Zuspitzung des Postabdomens 
ist- in der That, wie weiter unten näher hervorzuheben sein wird, ein charakteristischeB 
Kennzeichen in der Diagnose der folgenden Gattung. 



Gatt. 5. CamptocercuB. 

. ^n. Cuuptocercoa, Baird: BriUih EDtomostraea, p. 133 ond 138. 

Diese Gattui^, durdi welche Baird zuerst den Lynceua macrotirta Müll, von 
dem alten Genas L^fneeut losgetrennt hat, und deren Berechtigung immer wieder an- 

•>) Vergl. Lejrdig i. a. O. 8, 3S0 
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gezweifelt worden ist, hat durch das Hinzakommea der gleich lüiher zu besprechenden 
neuen Arten ihre verdiente Bestätigung erhalten. 

Im Habitus schliesst sich die Gattung eng an die vorhergehende an; von der 
Doraalseite aas betrachtet, erweist sich an ihr (vergl. F^. 49) der kahnförmige Lju- 
ceiden-Typus am schärfsten ausgeprägt; in der Seitenlage dagegen ist die Gestalt im 
Ganzen als eine länglich-eifönnige zn bezeichnen. Der Kopf läuft in einen stumpfen 
Schnabel aus, welcher meist schräg abwärts gekehrt ist, znweilen aber auch ziemlich 
gerade Torgestreckt wird. Der an den Seiten weit überragende, einen rerscbieden ge- 
formten, beträchtlichen Fornix bildende Kopfschild gewinnt in Folge stark seitlicher 
Zusammendrückung hier ebenfalls das Aassehen eines helmart^en Scheitelkamms. 
Das Auge und der schwarze GehirnfleclfÜegen von der Scheitelkabte entfernt, 
zuweilen noch unter der Mittellinie des Kopfes. Die nur wenig unter dem Fornix her- 
vorragenden Tastantennen sind fast cylindrisch und tragen am freien Ende einen 
Büschel geknöpfter Tastfaden von beträchtlicher, aber ungleicher Läi^e und in gerin- 
ger Entfernung von diesem noch eine zarte, lanzettliche Borste an der äusseren Seite. 
Die Ruderantenneu, deren Stamm nur wenig unter dem Fornix hervorragt, sind an 
dem innem ihrer dreigliedr^en Aeste mit vier, an dem äussern mit drei geglie- 
derten Fiederborsten ausgerüstet. — Die Oberlippe ist mit einem abgerundeten heil- 
formigen Fortsatz versehen. — Der Nahrungskanal, dem die paarigen Blindsäcke 
des Magens fehlen, vollführt in den mittleren Leibessegmenten fast zwei vollständige 
Windungen und verläuft von da ab längs der Rückenseite. Er entsendet kurz vor sei- 
nem Uebergange in das Postabdomen einen bis zu den Darmschlingen reichenden, un- 
paarigen Blindsack und mündet unmittelbar hinter dem eckigen Vorsprunge der Dor- 
salkante des Fostabdomens (vergl. Fig. 42 und 43 auf Taf. II). — Das Postabdomen 
ist sehr lang, äusserst beweglich, und stichsägeförmig gestaltet; indem es sich nach 
dem freien Ende hin stetig verschmälert Es ist vom After abwärts längs der ganzen 
Itiickenkante gefurcht {vergl. Taf. II, Fig. 39) und an den Rändern der verlängerten 
Afterforche mit einer lai^en Reihe gezackter Afterkrallen bewehrt. — Die Schale ist 
äusserst durchsichtig und, mit Ausnahme des Kopfschildes, überall mit feinen, der 
Länge nach von vom nach hinten verlaufenden Linien Überzogen, am Unterrande mehr 
oder weniger ausgebuchtet und an der hinteren, unteren Schalenecke mit 1 bis 4 kur- 
zen Zacken versehen. Der ziemlich gleicbmassig abgerundete Vorderrand, sowie der 
mehr oder weniger tief ausgeschweifte Unterrand der Schale ist mit Wimpern besetzt, 
von denen sich an dem ebenfalls abgerundeten, freien Hinterrande keine Spur findet. 
Ein Haftorgan ist auch in dieser Gattung nicht vorhanden; dagegen ist die Schalen- 
drüse, deren cavemöser Kanal im vorderen Theil der Schale bis zum Herzen hinauf- 
steigt, bei allen Arten wahrzunehmen. 

Sie umfasst nächst Eurycercus die grossesten Arten der ganzen Familie. 

Die Männchen dieser Gattung hat Zenker*''] beschrieben; doch ist Lillje- 

>") Tergl. W. Zenker In HfiUei'B Archiv fiir Anatomie nnd Physiologie. Jahrg. 1851, p. IIB, 
Taf. m, Fig. 9. 
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borg") der Ansicht, dass das als Lynceu» macrourvt aufgeführte Männchen der vori- 
gen Gattung und zwar dem Acroperu» »triatus angehörig sei. 

Unsere Fauna hat folgende vier Arten aufzuvelBeu: 



1 Camptoceietu maeroimuu 

Hirn Plf. t»—i\ ml Tit. 11. 

Syn. Ljnceiu mMioanu, 0. F. HSIler: EntomMtrac« p. 11, Taf. X, Eig. 1—i. 
Lyneeua mMronnu, H. Edwards: Htot. naL dei Cnist. m, p. GBS. 
liftteom macroami, Zaddach: BynOf. Orast Pniu. Prodr. p. SO. 
Ljnceu macronnu, LiäTln: Die Bnnohlop. d. Dam. Geg. S. 11, Ta£ XI, Tig, 1. 
LTDceiu macToonu, Lilljeborg: D« Cmat. ez ord. trib. Clad. ete. p. sa, tab. TU, 

Fig. 3 nnd 8. 
Camptoceteiu maerotinia, Balrd: Briticb Enfom. p. 1S8, tab. XTI, flg. 9. 
CamptOMrcns macTonnu, SchÖdlet: Die BnuiDiliop. d. Vmg. t. BeiliiL L Beltr. S. 21. 
Camptoeerciu macTonnu, Scbödler: Die Liyncelden etc. d. Umg. t. Berlin, Ä. a. 0. 

S. 26, Taf. n, Fig. B9— *]. 

Diese schon so riel&ch beobachtete und beschriebene Art vird den ganzen Som- 
mer über ziemlich zahlreich im Plötzensee augetroffen und erreicht eine Länge von 
ungefähr einem Millimeter. Der Kopf derselben läuft in einen stumpfen, schräg ab- 
wärts gerichteten Schnabel aus. Der zu beiden Seiten weit überragende Kopfschild 
bildet mit der unteren Fläche des Schnabels ein dreieckig geformtes Gewölbe 
(fomix). Das lange, sehr stark zugespitzte PoBtabdomen ist auf den Rändern der ver- 
lüigertMi Analforche (Taf. II, £^. 39) jederseits mit 26—30 gezackten Afterkrallen 
besetzt, die gegen das freie Ende hin an Grösse zunehmen. Die langen, nur wenig 
gekrümmten Endklauen sind an ihrer unteren Seite and zwar bis auf % ihrer Länge 
mit feineu, au Grösse stet^ zunehmenden Zäbndien besetzt und tragen an ihrer Basis 
noch je eine kürzere, starke, ebenfalls fein gezähnelte Eralle. Der Unterrand der 
Schale ist gegen die Mitte hin stark ausgeschweift und bis zum letzten Viertel seiner 
Länge mit fein befiederten Wimpern befranst Die vordere Ecke der Schalenklappen 
springt etwas stark tot, und die hintere, untere Scbalenecke ist mit 2 oder 3 kurzen, 
rückwärts gewendeten Zähnchen versehen. — An -den Tastantennen ist die eine der 
geknöpften Borsten des Endbüschels doppelt so laug als die übrigen. Der schwarze 
Gehirnfleck ist kleiner als das Aage, imd liegt diesem näher als der Schnabelspitze. 
Der innere, etwas längere Ast jeder Ruderantenne trägt am Mitte^ede eine und 
am freien Ende drei gefederte Fiederborsten und einen kurzen Dom. Der äussere 
Ast hat nur drei Fiederborsteu und einen kurzen Dom am freien Ende, und einen 
gleichen Dom am Basalghede aufzuweisen. 

Die Anzahl der Embryonen in der BruUiöhle beträgt zwei. 



") W. Lllljehorg. De Cwutt. ex otd. trib. Oad. etc. p. 89 nnd p. 91. 
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S. Caa^tooercnB LUyeborgfL 

Hlnn Vif. U~n aot Tif. m. 

Sgn. CaaiptoeercBi LinjciboigU, ScbSdler: Die Lyneeidan n. FDlrphemiden d. tTmg. T.BeAa. A. a. 0. 8.U. 

Diese niedliche, neue Art, welche ich dem oft citirten, Bchwedischen Beobachter 
der Cladoceren za Ehren unter vorfitehender Benennung in das System einzuinhren 
mir erlaube, ist ein häufiger Bewohner unserer Spree und Havel. Sie ist tod gelblich- 
weisser Färbung und steht an Grösse der vorigen nicht nach. Prof. Lilljeborg hat 
sie bereits beobachtet und den charakteristisch gestalteten Kopf derselben abgebildet,") 
In seiner Beschreibung des Lynceus macrourue berichtet der genannte Autor wörtlich 
Folgendes**): „Hos en del har jag i Juli müiad fannit de undre kantema af hufru- 
dets shal tillökte med eii flik eller bord, sasom Fig. 4 (Tab. VU) ntrisar. Vid 
spetsen af rostrum är denna bord icke sammanhängande med den ä andra si- 
dan, och, sedt framifräii, visar sig derföre rostrum da nedtill klafvet." — Mit diesen 
Worten ist unser Tbierchen eigentlich, wenigstens den bis jetzt bekannten Arten der 
Gattung gegenüber, schon hinlänglich g^ennzeichnet. Der den Schnabel seitlich über- 
ragende, herabhängende Lappen (vergL Fig. 46) ist der specifisch geformte Fomiz des 
Kopfschildes. Derselbe reicht über die Sdinabelspitz^ hinweg und bildet (vergleiche 
F^ 47) mit der unteren Kante des stumpfen, scbr^ abwärts gerichteten Schnabels 
jederseits eine rektanguläre Borte, unter welche die Tastantenne ganz zurückgeschla- 
gen werden kann. Is diesem Falle ragen dann nur die Enden der geknöpften Tast- 
borsten über die vorderen, frei bleibenden Bänder der beiderseitigen Borten des Fomix 
binw^. — Im Uebr^n gleicht diese Art am meisten dem Camptoceroiu macrourtu, 
mit dem sie auch von Lilljeborg für identisch gehalten worden ist. Dies gilt na- 
mentlich von der Bildong des Postabdomens (Fi%. 48), welches sich nach dem freien 
Ende hin sehr stark verjüngt und auf den Rändern der verlängerten Analfiirche eine 
gleich grosse Anzahl fein gezackter Afterkrallen ti^lgt; doch sind die Endklauen, so- 
viel ich bemerken konnte, in abweichender Welse gezähnelt Die Zähnelung nämlich 
erstreckt sich bis zur Klauenspitze, und etwa in der Mitte dieser Zähnchen- Reihe 
machen sich zwei Zähnchen durch eine beträchtlichere Länge und Stärke vor den übri- 
gen bemerkbar. Die Tast- und Bnderantennen seigen keine bcmerkenswertfae Abwei- 
chung von der oben beschriebenen Bildung. Gleiches gilt von der Skulptor der Schale. 
Die Rückenkante der Schale aber zeigt unmittelbar vor ihrem Uebei^ange in den we- 
nig abgerundeten Hinterrand einen flachen Eindruck. Die hintere Scbalenecke ist bald 
mit zwei, bald mit drei oder vier feinen Zähndien versehen. Der Wimpembesatz des 
freien Randes bleibt auf den Vorderrand und auf die vordere Hälfte des Unter- 
raudee beschräukL 



«) TergL W. Lilljeborg: D« Cnut «s oid. trib. Clad. etc. Tsb. TD, Fl«, i. 
3i) Tergl. LlUJebors 1. c. p. 90. 



dby Google 



3. Camptooerciu zectirostriii 

aiim Plf. W Ulf T.f. II. und ftg. W iiBd M «r Tif. HL 

Sgn. Lyneeni macTOnnu, Fischer.- Ueber die In d. Umgab, von St. Petonbnrg TorkoimnoDdeii 

Branabiop. tlim. d. l'Acad. de. BL Pötenbonrg (Uöm. des SftTaata 

Mnngen) T. TI, '8. 188, Tab. VUS, F\£. 3 n. Tab. IX, Flg. 1 n. 3. 

CamptoeerenB reetlnMlrU, SohSdler: IHe Lyneelden und PolTphem. d. Umg. t. Berlin. 

L. c p. 36, Taf. n, Flg. *S. 

Diese tod deo yorigen beiden gut unterschiedene Art fand ich in der Spree, im 
neuen Kanal und in der Havel bei Piclielswerder. Sie entspricht ohne Zweifel der von 
Fischer bei St. Feterebni^ au^efondenen Art, vie sich aas der oben citirten Be- 
schreibui^ und Abbildimg FiBcber*s zur Eridenz ei^ebt Ich entdeckte besagte Iden- 
tität unserer und der russischen Art leider erst nach der Veröffentlichung meiner in dem 
oben genannten Jahresbericht gegebenen vorläufigen Uebereicht uuBerer Lynceiden-Fausa 
bei einer nochmaligen Revision meiner Artbestimmungen und bedauere, die Gelegenheit 
ZQ einer geziemenderen Benennung versäumt zu haben. Der genannte , sorgfältige Be- 
obachter der russischen Cladoceren-Fauna hat das nicht völlig Zutreffende seiner Art- 
bestimmung Bchon selbst erkannt; denn er sagt: «Der von mir T. VIII, F^. 8 dai^- 
Btellte Lyncera scheint mir derselbe zu sein, den 0. F. Müller nia<roui-u3 nannte 
und abbildete, wenn auch einzelne Punkte der Beschreibung nicht ganz 
auf ihn passen." 

Unser Camptocercu^ rectiroatrie ist ebenso gross und von gleichem Colorit, als die 
vorhergehenden Arten. Elr unterscheidet sich aber von ihnen beiden, sowie auch von 
der folgenden Art durch den fast horizontal nach vorn gestreckten, keilför- 
mig gestalteten, nur wenig unter die Mittellinie der Schalenhöhe her- 
abrückenden Schnabel, wie eine Vergleichm^ der Fig. 50 mit den Fig. 46 und M 
näher ergeben wird. Den ersten beiden Arten gegenüber macht er sich femer leicht 
kenntlich durch das etwas breitere Postabdomen (vei^. Fig. 43 mit F^. 48], 
welches überdies an den Bändern der verläi^rten Analinrche nur mit 15 bis 17 der 
Länge nach gestreiften und an der hinteren Kante gezackten Afterkrallen bewehrt ist. 
Die beiden Endklauen des Postabdomens sind von gleicher Beschaflfenbeit, wie bei dem 
G. macrovru». Auch in der fein gerieften Skulptur der Schale ist eine bemerkeus- 
werthe Abweichnng von der zuletzt genannten Art nicht wahrzunehmen. Die hintere 
Schalenecke ist an der linken Schalenklappe mit vier, an der rechten mit drei Zähnchen 
besetzt Der in der Seitenansicht dreiekig geformte, schwarze G-ehirnfleck ist 
merklich kleiner als das Auge, und eine durch die Mitte beider gedachte Linie 
würde gegen die senkrechte Richtung etwa unter einem Winkel von 45° verlaufen. Die 
Scheitelkante des Schnabels ist gleichmässig abgerundet, aber viel weniger convex, als 
bei dem G. lAlljeborgii und der folgenden Art. In Folge der mehr gehobenen Schna- 
belhaltung erscheint auch die Rückenkante der Schaleuklappen mehr verflacht. Letz- 
tere sind in Bezug auf Verlauf und Wimpembesatz des Unterrandes wie bei C. tna- 
crowrui. An den Tastantennen, welche eine feinschuppige Oberflächen -Skulptur 
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zeigen, machen sich aus dem Ejidbüachel 4er geknöpften Tastborsten zwei derselben 
durch bedeatendere Länge bemerkbar. Die Ruderaatennea sind wie bei den ror- 
hei^henden beiden Arten; doch bemerkte ich am Basalgliede des inneren, vierborati- 
gen Astes hier noch einen Dom, etwa von der Länge des Mittelgliedes (eine Terköm- 
mefte fiiufte Fiederbarste), welchen ich bei jenui Arten nicht wahrgenommen habe. 
Die Anzahl der blass-grünlichea Embryonen im Bnitraume beträgt auch hier zwei. 

4. CamptocerooB UBerratiu 

Biim rig.4a ml TaT. II. md Fig. M uT Tif. III. 

Sjin. Camptecercni biaemtoi, Schödler; Die Ljnceiden n. PolTpbflmlden d. Umg. T. Berlin. L. c. p. 3S, 
Tsf. IL, Fig. 49. 

Diese neue und von den übrigen gut unterschiedene Art fand ich im JuU d. J. in 
der Spree bei Treptow, jedoch nicht eo häufig als den C. Lilljeborgii, den sie an 
Grösse noch etwas nhertrifft. — Sie ist leicht kenntlich an dem Fostabdomen (Fig. 42), 
sowie an dem stark abwärts gekrümmten Schnabel (vergl. Fig. 51), deraen 
stumpfe Spitze bis zur Richtui^ des unteren Schalenrandes hinabreicht Die Scheitel- 
kante des Kopfes verläuft in Folge dessen sehr stark convex. Der Fornix des Kopf- 
schildes zeigt in der Seitenlage des Thiers eine fast konische Form und verdeckt den 
Stamm der Ruderantennen, sowie die Tastantennen fast gänzlich. Letztere besitzen 
auch bei dieser Art unter den geknöpften Tastborsten des Endbüschels zw ei die anderen 
an Länge weit überragende Borsten. Der in der Seitenlage des Thiers dreizipflig geformte, 
schwarze Gehirnfleck (vergl. Fig. 51) ist merklich grösser als das Auge, und 
beide liegen etwa in der Mittellinie des Kopfes. Der wellig gebogene Fortsatz, welcher 
der Oberlippe aufsitzt, ist an seiner concaven Seite mit drei sdirägen Zähnchen be- 
setzt. Die Ruderantennen sind von gleicher Beschaffenheit, wie bei dem C. itta- 
crourus. Der Unterrand der Schalenklappen ist gegen die Mitte viel stärker aus- 
geschweift, als bei den übrigen Arten, und in Folge dessen springt auch die vor- 
dere, ziemlich gleichmassig gebc^ene Schalenecke viel stärker hervor. Der Unterrand 
jeder Schalenklappe ist bis auf das letzte Viertel seiner Läi^e mit fein gefiederten 
Wimpern besetzt, und die hintere Ecke desselben ist mit 1 oder 2 Zähnchen versehen. 
Das Fostabdomen (Fig. 42) endlich, welches in seiner Form an den C. rectiroatrit 
erinnert, besitzt noch eine specifische ZäJmelung, nach welcher ich die Benennung ge- 
wählt habe. Es hat nämlich über der Reihe von Afterkrallen, welche den Rändern 
der verlängerten Analfurche aufsitzen, jederseits noch eine ähnliche, feingestrichelte 
Zahnleiste aufzuweisen, wie wir sie oben bei mehreren Alona-krtäa kennen gelernt 
haben. Die Endklauen sind wie bei der vorigen Art; Gleiches gilt von der Structur 
der Afterkrallen, deren Zahl sich auf 15 bis 18 beläuft, also eben&lls geringer ans- 
fällt, als bei dem C. macrourua und LüJjeborgii. 

In dem Bmlaraum zählte ich ancb hier nie mehr als zwei Embryonen. 
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Gatt. 6. Peracantlia- 

Peraeuüia, Balrd: BritUb EntomoBtraca p. 1S3 und 136. 

Die YOD Baird (L c.) aufgestellte Diagnose: 

„Oral-flltaped ; the lawer extremity of Shell shliglitl; curred backwarde, And, 
as well &£ the Upper extremity of anterior margin , beset witb strong, hoo- 
ked spines. Beak sbarp, curred downwards." 
umfasst zvar die znuächst in die Augen sprießenden, äusserlichen Merkmale, passt 
aber durchweg weder auf die beiden Geschlechter, noch auf die hinzugekommene neue 
Art. Nach meinen Wahrnehmungen sind vorläufig bei der generiachen Unterscheidui^ 
etwa folgende Anhaltspunkte zu beachten. 

Von der Dorsalseito aus betrachtet, bewahrt die Gattung ebenfalls die für alle 
Lynceiden mit Ausnahme von Ckydorm gültige, kahnförmige Gestalt, mit überwie- 
gender Zuspitzung nach hinten; in der Seitenlage dagegen ist der Umrise im Ganzen 
als ein eiförmiger zu bezeichnen. Die Dorsalkante der Schale fällt, namentlich bei 
erwachsenen Weibchen, nach hinten steil ab; der XJnterrand und zum Theil auch 
der Vorderrand sind mit Wimpern besetzt; dagegen ist der ziemlich gerade aufstei- 
gende, freie Hinterrand auf seiner ganzen Ausdehnung, bei Männchen und Weibchen, 
mit starken und gegen die obere Ecke hin aufwärts gekrümmten Zacken bewehrt Bei 
den Weibchen ist auch der Vorderrand mit ähnlichen Zacken besetzt. — Der Kopf 
verlängert sich in einen schmalen, mehr oder weniger zi^espitzten, abwärts gerichteten 
Schnabel. Die konisch geformten Tastantennen ragen zum grössten Theil unter dem 
Fomix des Kopfschildes hervor und tragen etwa in der Mitte der Vorderfläche eine 
lange, lanzettlidie Borste und am freien Ende einen Büschel gleich lai^er, geknöpfter 
Tastbwsten. Der deutUdi ausgeprägte schwarze Gehirnfleck erreicht fest die 
Grösse des Auges und liegt, wie dieses, unmittelbar unter der Scheitelkante; da eine 
Scbeitelkammbildung , wie in den vorigen beiden Gattungen, hier nicht vorhanden ist. 
Die Ruderantennen, deren Aeste dreigliedrig und sehr beweglich sind, tragen an 
dem Innern Ast fünf, an dem äusseren dagegen drei gegliederte Fiederborsten. 

Das Postabdomen ist verhältnissmässig gross, von den Seiten her stark zusammen- 
gedrückt und verschmälert sich nur wenig gegen das freie Ende hin. Es ist an der Dor- 
salkante in der Aftergegend stark ausschweift und auf den Bändern der vereiterten 
Analfurche jederseits mit einer einfachen^) Reihe rückwärts gekrümmter Afterkrallen 
besetzt. Jede der beiden Endklauen ist an der Basis mit zwei hinter einander stehenden, 
ungleichen Domen versehen. — Der Nahrnsgskanal, welcher keinerlei Blindsäcke 
aufzuweisen hat, unterscheidet die Gattung von allen vorangehenden und bekundet eine 
nähere Verwandtschaft mit der folgenden. Derselbe zeigt den in Fig. 34 wiedei^ege- 
benen Verlauf; indem er in den mittleren Leibessegmenten fast zwei vollständ^e Um- 



3*) Die von Loydlg (I. c p. 335) angegebene paarweise StoUnng dSewr Aflerknülen findet ihre 
ErUärnnK In der lebr genabelten LAge der belderaeiUgen Analfnrclien-Riinder. 
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-Windungen eingeht, und von da ab längs der Riickenseite Terlaufend, anmittelbar tot 
seinem Uebergange in das Poatabdomen, an Stelle des sonst hier auftretenden, nnpaa- 
rigen filindsacks, noch eine vollständige Umvindung vollföhrt 

Die Schalendriise, deren areolairer Kanal in dem rorderea Theil der Scha- 
lenklappen eine lang gezogene Verachlingniig bildet, reidit bis tax Hersgegend hinauf. 
Ein Haftorgan ist nicht vorhanden. 

1. F^acantha tnmcata. 

Hi.rn Fli, » (mu) und Flg. 10 (Itmltt} luf TiC IL 

Sgtt, Ljumim tranoatiu, O. F. Hüller: Entomoftnca p. TG, Tab. XI, flg. 4— >. 
Ltdccds tronoatiis, M. Edw&rda: Hlst daL des CnuL t. m, p. 388. 
'Lyncem tmncatiu, Koch: Denlachluids Cnut&ceen. H. 86, T&f. IL 
LynMiu tmncatiu, Zaddaoh: Synopi. Crnst. Fnu«. Prodr, p. 38. 
Lyncens buncatoa, LIAyIü: Bnuchiop. d. Danziger O^, S. 40, Taf. X, Fif. 3 b. S. 
Peraoantb» tnincata, Baird; Brit Entom. p. 1S7, tab. XYI, Og. 1. 
Lyuoens tmncatm, Fischer; Ueber die in d. Umg. v. St Petenbnig voik. CnuL L c 

S. 190, Taf, EX, Flg. 7—11, 
Lyncens tronoattu, LillJ eborgr De Crnst ex oid. trib. Clad. etc. p. 83, tab. VI, flg. lo. 
Peiacantha trancata, Schödler; Branchiop. d. Umg. von Berlin. L Bdttr., 8. 3B. 
Lyncens tmncatns, Leydig; NalnTg. d. Daphniden S. 33i. 

Lyncenl trancatoa, Schödler: Die Lynceiden und Polyph, etc. A. a. O. 8. 36, Taf. II, 
flg. 39 und SO. 

Diese Art hat, wie das vorstehende Aatoren-Verzeiohnisa ei^ebt, eine sehr weite 
Verbreitung; sie ist auch in hiesiger G^end sehr häufig und findet sich fast in allen, 
mit Lemoaceea oder Conferven überwucherten Tümpeln; aber auch in reineren Gewäs' 
sem: in dem neuen Kanal, Plötzensee, in der Spree und Harel. Der Grösse nach 
ist sie den kleineren Formen beizuzählen; denn sie wird kaum über einen halben Mil- 
limeter lang. Sie ist von röthlicb- gelbem Golorit und wird leicht an ihren gezackten 
Schalenrändem erkannt. Die Schale selbst besitzt eine deutlich geriefte Skulptur und 
ist weniger durchsieht^;, als bei den Arten der vorangehenden beiden Gattungen. Die 
von dem gesackten Hinterrande ausgehenden Riefen oder „Streifen" der Schale folgen 
im oberen Theil der Schale dem Verlauf der Dorsalkante, während die vom dicht be- 
wimperten Unterrande der Schalenklappen auslaufenden sich besonders im vorderen 
Theil derselben in stark geschwungener Hichtung in einem Bogen von unten nach oben 
wenden. Die vordere Ecke jeder Scbalenklappe springt in einem stumpfwinklig ver- 
flachten Bogen weit vor und berührt mit ihren aufwärts gerichteten Zacken bei aus- 
gewachsenen Weibchen zuweilen die Schnabelspitze. Der. bei Weibchen gezackte Theil 
des Vorderrandes, sowie der ziemlii^ gleichmässig abgerundete Unterrand sind mit 
deutlich gefiederten Wimpern dicht umsäumt, von denen die an der inneren Kante des 
gezackten Vorderrandes stehenden durch ihre Länge aufiäUig hervortreten. Die iUicken- 
kante der Schale fällt nach hinten bei angewachsenen Weibchen viel abschüssiger ab, 
als dies in Fig. 30 angedeutet worden ist. Der freie und gezackte Hinterrand der 
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Schale nusst dann oft kaum die Hälfte der Scbalenliöhe. Die Anzahl der Zacken 
dieses, sowie des VorderraiideB ist nicht conetant, sondern varürt bei verschiedenen 
Individaen und beträgt häufig auf einer Seite desselben Thiers mehr, als auf der an- 
der^ wie dies auch bei den Zacken an der hinteren Schalenecke der Camptocercut-Artea 
der Fall ist. Eine specifische Verschiedenheit habe ich in der abweichenden Zahl 
jenes hinteren Zackenkranzee nicht anfänden können; obgleich ich viele Individuen aof 
diesen Punkt hin beobachtet habe. Bei der Mehrzahl der beobachteten Individuen 
hatte der freie Hinterrand jederseite 15 — 17 Zacken aufzuweisen; doch zählte ich auch 
weniger und zwar absteigend 14—8 Zacken auf einer Seite. Im Juli 1858 beobachtete 
ich ein Weibchen mit 11 Zacken auf der linken und 17 Zacken auf der rechten Seite 
des Hinterrandes. Auch war das Fostabdomen desselben Thierchens verstümmelt, 
nämlich ohne Endklauen. An einem anderen Exemplar zählte ich rechts 8 und links 
13 Zacken; im November des genannten Jahres beobachtete ich an einem Indivi- 
duum aus dem FlÖtzensee links 17 Zacken, während die rechte Zeite (in Folge einer 
Verstünunelung) deren nur 3 aufzuweisen hatte. — In Betreff des Hinterrandes will 
ich endlich noch bemerken, dass derselbe bei den mir zu Gesicht gekommenen Indivi- 
duen mit einer unerheblichen Abrunduug ziemlich gerade aufsteigt; eine so schräg 
rückwärts gewendete Abstumpfung, wie in der von Baird (1. c. Tab. XVI, fig. 1} gege- 
benen Abbildung, habe ich niemals wahrgenommen. 

Auf dem wenig durchsichtigen Kopfschilde ist eine geriefte Skulptur nicht zu un- 
terscheiden. Der fast viereckig geformte, schwarze Gehimfleck ist nicht viel kleiner 
als das Auge, und bei Weibchen von der Schnabelspitze fast doppelt so weit entfernt, 
als vom Auge. — Dieses selbst ist ziemlich nnbew^lich und nur spärlich mit Krystall- 
körpem versehen. 

Die freien Enden der Kuderanteunen-Aeste tragen ausser den drei gegliederten 
Fiederborsten noch je einen kurzen Dom; der innere Ast aber bat, wie schon bemerkt, 
noch zwei derartige Borsten mehr, und zwar je eine am Basal- und Mittelgliede. 

Das Fostabdomen veijüugt sich in bemerklicher Weise nach dem freien Ende 
hin, und ist auf den Rändern der verlängerten Analfurche jederseits mit einer Reihe 
von 12 bis 15 Ailertrallen bewehrt. 

Im Brutraum werden gewöhnlich zwei Embryonen ihrer gieichzeit^en Entwicklui^; 
entgegengeßihrt. Im Wintereier-Facketchen (ephippium) habe ich immer nur ein Ei 
angetroffen. ' 

Die Männchen sind etwas kleiner, als die Weibchen und unterscheiden sich von 
ihnen durch einen viel kürzeren und weniger zugespitzten Schnabel, dessen Spitze nur 
etwa bis zur Mitte der Tastantennen reicht Diese selbst sind stärker, als bei den 
Weibchen, tmd namentlich tritt die lange einzelne Borste an der äusseren Seite viel 
mehr hervor, als bei jenen. Der Vorderrand der Schalenklappen ist schräg abgestumpft, 
nach einwärts gebogen und lässt einen Zackenkranz nicht erkennen. Die Rückenkante 
der Schale fällt ziemlich gleichmäes^ nach hinten ab, und das erste Beinpaar tri^ 
eine starke, fleischige, nach vom gekrümmte Klaue. 
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2. FeraofuiÜia breriroitiiB. 

Hleno P1(. II nlTtl.», 

Syn. Perac&ntha breviTOetrla, Schödler: Die Lynceidea n. Pol;pheialdeii d. Umg. i. Bertln, L. c. p. 2i, 
Taf. n, Fig. Sl. 

Diese im Colorit und Habitus der Torigen sehr ähnliclie Art fand ich im Juli d. J. 
in der Spree, und zwar ein Weibchen mit zwei Embryonen im Brutraum. Sie wird 
noch etwas grösser, als Peracantha truncata, von welcher sie sich durch den kur- 
zen, stumpfen Schnabel (Fig. 31) leicht unterscheiden Uisst. Ohne jene beiden In- 
sassen des Brutraums hätte ich sie bei flüchtiger Beachtung leicht mit dem Männchen 
jener rerwechseln können, welchem sie in der Schnabelbildung entspricht, von welchem 
sie aber auch schon äasserlicb durch die im Rücken stark gewölbte, nach hinten stark 
abschüssige Schale verschieden ist. Die vordere Ecke jeder Schalenklappe ist eben- 
falls mit einer Reihe gekrümmter Zacken bewaffnet. Der schwarze Gehimfleck, welcher 
der Scbnabelspitze näher liegt, als dem Auge, ist merklich kleiner, als dieses. 
Der Schnabel erreicht kaum die halbe Länge der Tastantennen. Diese selbst, sowie 
die Ruderantennen und die Skulptur der Schale verhalten sich wie bei der vorigen Art. 

Derselben Gattung ist femer die folgende, der Fauna Chilena angehörige Art noch 
beizuzählen : 

[3.] Peracantha armata. 

Sya. LTDceuB anaatns, Cl. Qay: Hiiitoiia flsica f poliüca de Chile. Zoologia. T. III (1X49) p. 29!. 
Ljnceiu annatnB, J. Lnbbooli: Od tbe Freshwatar Gntonumtraca of Sontb-Amerie». 
TransacUoDS of tbe Entom. Society of London. N. 
Ser. VoL ni, p. 335, 

„Albovirescens; valvis postice spiniferis." 

„Die Schalenklappen sind unten abgerundet und endigen hintui in einen gezäh- 
nelten Schwanz." 

Gefunden in „Los mares de Santa Rosa." *') 



3i) Der Vollständigkeit wegen erlaube ich mir nachtrSglich hier nocb eine siebente Chydonis- 
Species anznfiihren, welche Ct. Gay mit der oben genannten PfrocontAd armata an demselben Fnnclorte 
angetroffen und beBchriebea hat, nämlich: 

[7.] Chydomi albloani. 
Syn. Lyncens albicans, Gay, I. c p. 399. 

Lyncens albicana, Lobbock, 1. C p. 38S. 

HValvis postice rotnndatU, inermlB." 

Ruderantennen mit langen Borgten; Ange nnd Nebenange deatlich aoBgeblldet; Schnabel etwa» 
dicker, aber kärser, als bei PlatroxM natatut (Qay); nnterer und hinterer Ruid der Scbale abgerundet 
und ohne Zacken. Colorit weiialich, dnrchstehttg. 
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Gatt. 7. Fleurozas. 

PleaioxDB, Baird: British Entomoatrsu» p. 131. 

„Anterior mai^n promiiieiit on upper portioD, the lower part being tronca^ 
ted, or, as it were, cut sharp and straight. First pair of feet very large. 
Beeik sharp, cnrred downwards." 
Dieser kurzen und völlig zatrefTeadeu Charakteristik, welche der Begründer der 
Gattung aufstellt, will ich noch folgende stanzende Bemerkungen hinzufügen. 

Im Habitus schliesst sich die Gattung eng an die vorhergehende an. Mit unbe- 
wafFbeten Augen sind die Repräsentanten beider nicht mehr mit Sicherheit zu unter- 
scheiden. Von der Dorsalseite ans betrachtet, ist von dem kahniormigen Typus d6r 
vorigen Gattung kaum eine Abweichung wahrzunehmen. In der Seitenlage jedoch 
geben sich die Pleuroxus' Ari^n leicht durch den gerade abgeschnittenen Hinter- 
rand zu erkennen, welcher mehr oder weniger senkrecht verläuft und an seiner unteren, 
winkeligen Ecke gewöhnlich mit kurzen, rückwärts gewendeten Zacken besetzt ist. Der 
Vorder- und Unterrand der Schalenklappen sind mit gefiederten Wimpern dicht um- 
säumt; jener springt bei ausgewachsenen Individuen weit vor; dieser zeigt einen bald 
geraden, bald mehr oder weniger eingebogenen Verlauf. Die convexe Rückenkante 
nimmt bei Weibchen oft eine sehr beträclitliche Wölbung an und fällt nach hinten 
mehr oder weniger abschüssig ab. Die Schalendrüse scheint auch in dieser Gattung 
durchgängig vorhanden zu sein. — Ein „Haftorgan" habe ich bei keiner der 
beobachteten Arten vorgefunden. 

Der Kopf verlängert sich in einen zugespitzten, bald längeren, bald kürzeren, dem 
Vorderrande der Schalenklappen zugekehrten Schnabel. Das Auge und der stets deutlich 
ausgeprägte Pigmeutäeck liegen unmittelbar unter der Scheitelkante. — Die Tastan- 
tennen sind konisch gestaltet und, wie bei Peracantha, am Ende mit einem Büschel 
gleich langer, geknöpfter Tastfäden und in der Mitte der vorderen Fläche mit einer 
einzelnen, längeren, lanzettlichen Borste verseben. — Von den dreigliedrigen Aesten 
der Ruderantennen ist der eine mit vier bis fünf gegliederten Fiederborsten und 
einem Dom, der andere mit drei derartigen Fiederborsten und einem Dorn, welcher dem 
freien Ende aufsitzt, ausgerüstet. 

Das Postabdomeu ist von den Seiten stark zusammengedrückt, auf der Dorsal- 
kante zweimal deutlich, aber ungleich auegebuchtet und bietet in Form und Krallen- 
besatz beachtenswertbe Anhaltspunkte für Art-Unterschiede dar. 

Der Nahrungskanal (vergl. Fig. 34. auf Taf. IL), welcher keinerlei Blindsäcke 
besitzt, vollführt bis zu seinem Uebergange in das Postabdomen drei vollständige Um- 
wiadungen, wie bei der vorigen Gattung. Die Lage des Afters fand ich bei allen von 
mir beobachteten Ptevroxus-krtea an der stark ausgebuchteten Stelle der Dorealkante, 
niemals, wie einige Autoren angeben, an dem freien Ende des Postabdomens vor. — 
In der Nahrung selbst scheinen diese Lynceiden sich mit pflanzlichem Detritus vor- 



döyCjOogle 



44 

zugsweise zu begnügen. Sie sind dalier, wie die Ohydoru» tmd Peracantha-krisa sehr 
leicht längere Zeit zu unterhalten und zu überwintern. 

In dem Bau der fünf Betnpaare, welche ich an Afim Pleuroxwa aduncvi näher zn 
studiren bemüht war, habe ich eine wesentliche Abweichung von dem oben angedeu- 
teten, allgemeinen Typoe nidit wahrgenommen. Das Stammglied derselben ist auch 
hier an seiner äusseren Fläche mit blasigen Kiemenauhängen versehen und zeigt eine 
Ton dem ersten bis zum fünften Beinpaare stetig fortschreitende Vei^rÖssemng seines 
nach innen gekehrten blatt- oder scheibenförmigen Anhangs, welcher bewimpert und 
mit gefiederten Borsten besetzt ist Bas erste Beinpaar, das „Organum protensum, 
ra-asaum, currum, pediforme" nach Müller**) ist Terhältnissmassig stark und ragt in 
ausgestreckter Lage mit den langen Borsten seines Endgliedes, TOn denen die eise 
vorwärts gekrümmt, gegliedert ond mit feinen Zähnchen ausgerüstet ist, weit über den 
Schalenrand binans. 

Zu dieser Gattung zähle ich zehn Species, von denen die Berliner Fauna sechs 
aufzuweisen hat Diese sind zunächst: 



1. PlenTozas trigoueUns. 

Hltnn Ftf. 31-» laf Tif. II. 

Syn. Lynoens trigouellns, 0. F. Mfiller: EDtomostraca p. 74, tab. X, flg. S n. «. 
L;iiDeiu trlKonellUB, U. Edwarde: HUt nat. des Crnst t DI, p. SST. 
?LyiiceDB trigonoUna, Koch: Deutschlanda CrugUceen. H. SG, Taf. 14. 
LTBceos trigoneUiiB, Llävin: Die BraDchiop. d. Daniiger Gegend. B. 41 , Taf. X, Flg. 4. 
PleDfoiiu bsmatua {maa), Baird: Brit EntomoBtraca p. 1B6, Üb. XTH, flg. 5. 
LyncetlB trigoneUiu, Lllljeborg: De Cmat. ei ord. trib. Clad. etc. p. 80, tab. IX, flg. 1. 
Flenroxm trigODelloa, Schödler: Die BTancbiop. d. Umg. v. Berlin. 8. 2i. 
Lyncena trigoDellns, Leydig: Matarg. d. Daphnlden. B. 22B. 
Ljnceu trigonelliia, Töth: Vera. d. Bot u. Daphn. um Pecith.Ohii. Verb. d. k. k. lool.- 

bot. Qes. in Wien. XI, p. 1S4. 
Plenroxna trigonellna, ScbÖdler: Die Lynceidea und Polyphemiden dei Umgegend von. 

BerUn. A. a. 0. 8. 3G, Tat. II, Fig. 33—86. 

Diese Art bat, wie das vorstehende Autoren-Verzeichniss ergiebt, einen sehr weiten 
Verbreitungskreis. Sie erreicht eine Länge von Vi Millimeter und gedeiht meiner 
Wahrnehmung gemäss am besten in stehenden, von Laubholz bestandenen Gewässern. 
So fand ich sie in zahlreicher Menge mit Pteuroxus aäuncus und C/^doru» tphaericus 
zusammen in einigen Gräben unseres Thiergartens und in den TJppstallgräben hinter 
Kixdorf. Sie ist von LiUjeborg ausführlich beschrieben und in habitueller Beziehung 
correct abgebildet worden. Dahingegen gehört die von Baird unter diesem Namen 
beschriebene Art nicht hierher; denn sie entspricht, wie weiter unten gezeigt werdeo 
soll, nicht dem Lyncem trigoneUaa 0. F. Müller. 

Kopfscbild und Schale zeigen, was auch Leidig richtig hervorhebt, keine 
andre Skulptur, als die allen Arten zukommende Funktirung. Dadordi 

it) Tergl. 0. F. Höllen Entomoatraca p. TS. 
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ist sie mit Sicherheit von der folgesdeti Art zu unterscheidea, mit welcher sie sonst 
in vieler Beziehung grosse Aehnlicbkeit hat. — Sie ist von einem röthlich-gelhea oder 
blasgelben Colorit. — Der ziemlich lange und stark zugespitzte Schnabel des Kopfes 
nähert sidi mit seiner Spitze dem Vordeirande der Schale. Ueber die Scheitel- 
kante zieht, etwa von der Mitte des Schnabels beginnend und bis in die Herzgegend 
reichend, ein zarter, senkrecht gestellter, niedriger Hautkamm, welchen 
schon Leidig als eine Eigenthümlichkeit der Art besonders hervot^ehoben hat. 

Der undeutlich viereckige, schwarze Gehimfleck ist kleiner, als das nur wenige 
lichtbrechende KrystallkÖrper enthaltende Auge und liegt von diesem, besonders bei 
weiblichen Indiriduen, kaum halb so weit entfernt, als von der Schnabelspitze. Der 
Fomix des Kop&childes verdeckt die Basis der Tastantennen, sowie den Stamm der 
Raderantennen. Erstere (Fig. 36) sind konisch gestaltet und erreichen etwa die 
halbe Länge des Schnabels. Sie tragen am freien Ende einen Büschel von 9—10 ge- 
knöpften Tastborsten, welche die Schnabelspitze nicht überragen, und in der Mitte der 
vorderen Fläche eine sehr lange, einzelne, ebenfidls geknöpfte Borste. 

Die Aeste der Rnderaotennen tragen am EndgUede einen Dom und je drei 
gegliederte Fiederborsten, von denen die eine merklich kürzer ist, als die beiden 
anderen; der innere Ast aber hat auch an dem Mittel- und Basalgliede noch je eine 
derartige Fiederborste aufzuweisen. 

Der Vorderrand, sowie der ziemlich geradlinig verlaufende Unterrand der Schalen- 
klappen sind stumpf- sägezälmig gekerbt und mit gefiederten Wimpern, welche jenen 
Kerbzähnen aufsitzen, dicht umsäumt. Der gerade abgeschnittene Hinterrand, welcher 
bei der Koch'achen Art ebenfaUs mit Wimpern versehen sein soll, ist wimpemlos 
und misst bei ausgewachsenen Weibchen noch nicht die halbe SchalenbÖhe. Die hin- 
tere, untere Schalenecke ist mit 2 oder 3 kurzen Zacken besetzt. Die Abschüssigkeit 
der Dorsalkante nimmt hei Weibchen mit dem Alter zu. 

Das Fostabdomen (Fig. 33) ist verhältnisemäsBig breit, von den Seiten stark zu- 
sammengedrückt und auf seiner Dorsalkante zweimal deutlich, aber ungleich ausge- 
schweift. In der grösseren dieser Ausbuchtungen liegt der After, nicht aber am freien 
Ende, wie Lilljeborg (1. c. Fig. 1) andeutet. Vom After abwärts ist die Dorsalkante 
des Postabdomens mit einer Reihe paarweise gestellter Ailerkrallen bewaffnet, von 
denen immer die vordere die hinter^ an Länge überragt. Die paarweise Stellung, 
wie die ungleiche Länge dieser Krallen, findet nach meiner Wahrnehmung ihre Er- 
klärung in der sehr genäherten Lage der verlängerten Analfurchen-Ränder. Am freien 
Ende ist das Postabdomen etwas geradlinig abgestutzt und unterhalb der Endklauea mit 
deutlicher Ausbuchtung verseben. Die ziemHch langen Eodklauen tragen an der Basis 
ihrer concaven Kante zwei dicht hinter einander stehende, ungleiche Krallen. 

Die Eierstöcke verlaufen zu beiden Seiten des Nahrungskanats in einfacher 
Länge und münden über dem hinteren Theil der doppelten Dannschlinge in den Brut- 
raom. In diesem selbst finden si(^ gewöhnlich zwei Embryonen. 

Die Männchen sind kleiner als die Weibchen. Sie'haben einen stumpferen, kür- 
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zeren Schnabel; die Rückenkante der Schale verläuft weniger abschÜBsig and der 
Vorderrand dereelben iet geradlinig abgegtumpft Das erste Beinpaar trägt wie 
bei den Männchen der verwandten Arten eine starke, vorwärts gerichtete, haken- 
förmige Klaue. 



2. Flenroxos aduncas. 

Bi.rtu Fl^ i» Hr Tif, l[l. 

Syn. HohdcuIqb adtmciu, JnTine: Histoire nat. dea Honocleg etc. p. 153, pl. 15, flg. 8 a. 9. 
ebydoriii adnnciu, SehSdler: Die Bnndilop. d. Umg. t. Beiita. L Beitr. S. 37. 
Plenroxns sdnncut, 'Sohödler: Die LjuceideD und Folfpheinideu der Umg. von Berlin. 
A. a. O. 8. 36. 

Die vorstehende Art, welche ich für identisch mit dem Monocutu» aduncus Jur. 
halte, ist bei uns viel häufiger, als der PI. trigonellus. Sie findet sich fast in allen 
mit Lemnaceen überwucherten Lachen, wird aber auch in der Spree und in. unseren 
Seen angetrofTen. Sie ist von wachsgelbem Colorit und mehr oder weniger durch- 
sichtig, je nach dem Stadium der Häutai^. Im Habitus gleicht sie der vorigen Art un- 
gemein; doch übertrifft sie dieselbe noch an Grösse; denn sie erreicht eine Lange von 
% Millimeter. Alte, völlig ausgewachsene Weibchen zeigen in der Seiteolage, in Folge 
weit voi^eschrittener Wölbung und Ausweitni^ der Schale,^ zuweilen grosse Aehn- 
lichkeit mit OAyrfon«- Arten; der freie Hiaterrand misst dann oft kaum Vi der Scha- 
lenhöhe. Doch sind sie von diesen an der nach hinten stark keilförmig zugespitzten 
Form schon mit nnbewafhetem Auge ziemlich sicher zu unterscheiden. 

Der Kopf des M. aduneus (vergl. die ganz correct gehaltene Fig. 59) ist in der 
Scheitelkante geradlinig abgestutzt und verläuft, wie bei der vorigen Art, in einen 
schmalen, abwärts gekrümmten Schnabel, welcher bei alten Weibchen zuweilen den 
weit voi^eschobenen Vorderrand der Schalenklappen mit seiner Spitze berührt. Von 
jenem zarten, senkrecht gestellten Hautkamm, welcher dem PI. trigonellus eigenthöm- 
lich ist, findet sich hier keine Spur; das nur spärlich mit Krystallkörpem durchsetzte 
Auge liegt vielmehr unmittelbar nnter der flach eingedrückten Scheitelkante, und ist 
nur unbedeutend grösser, als der schwarze Gehimfleck. Dieser selbst ist in der Sei- 
tenlage des Tfaiers deutlich viereckig, und liegt bei Weibchen von der Schnabelspitze 
doppelt so weit entfernt, als vom Auge. — Die Oberlippe, sowie die Taet- und Ru- 
derantennen sind wie bei der vorigen Art. 

Die je nach dem Lebensalter mehr oder weniger weit vorsprii^ende, vordere Partie 
der Schalenklappen aber bietet einen anderen bequemen Anhaltspunkt für die Unter- 
scheidung von dem PI. trigonellu» dar; sie ist nämlich mit 8 bis 10, dem Vor- 
derrande entsprechend verlaufenden Leisten versehen, wovon hei jeuer 
Art keine Spur wahrzunehmen ist, und welche auch von der sorg^tigen Zeichnerin 
Jurine'a (in Fig. 8, PI 15 a. a. 0.) dentlidi hervorgehoben worden sind. Im Uebrigen 
erweist sich die Oberfläche des Kopfschildes und der Schale hier, wie bei der vorher- 
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gehenden Art, durchweg mit feiner Punktirung bedeckt. Diese hellen, über die Haat 
zeretreuten Punkte gewähren bei starker Vergrö&Bernng hier genau demelben Eindruck, 
wie ihn Lejdig von der vergrösserten Schale der Daphniden in eii^ehender Weise 
schildert.*') — Der freie Vorder- und Unterrand Air Schale ist Btumpf-sägezälmig ein- 
gekerbt und mit gefiederten, schräg rückwärts gerichteten Wimpern dicht umsäumt, 
welche gegen die Mitte des ziemlich geradlinig verlaiifenden Unterrandes am längsten 
ausfallen. Der die Leisten tragende Theil des freien Randes steigt ziemlich geradlinig 
schräg aufwärts und ist etwas einwärts umgebogen. Der wimpemloae Hinterrand ist 
bei ausgewachsenen lodiridnen flach coQvez und misst Vj bis höchstens Va der Schalen- 
höhe, Die Dorsalkante der stark ausgeweiteten Schale hat in ihrem vorderen Ver- 
lauf fast gleiche Richtung mit dem Unterrande und geht dann sehr abschüssig in den 
Hinterrand über. Die obere Ecke des Hinterrandes ist abgerundet, die untere dagegen 
mit 2 oder 3 kurzen, rückwärts gewendeten Zacken besetzt. 

Das Postabdomen zeigt sowohl vor, als in der Äfterg^end eine starke Aus- 
buchtung, Terschn&lert sich in gleiclimassiger Abnmdung gegen das freie Ende hin 
und ist auf den Kändem der verlängerten Analfurche jederseits mit 8 Afterkrallen 
bewaffnet. Endklauen wie bei der vorigen Art. 

Bei dieser und der vorigen Art habe ich unmittelbar hinter dem fünften Bein 
einen analogen, konisch geformten Banchaohang wahrgenommen, wie ich oben bei dem 
Eur^ycercua lamellatut (vergl, S. 8) hervorzuheben Gelegenheit hatte. 



3. Plenroxus oraatuB, 

Hienu Fig. 32. auf. Tif. II. 

Syn. Lynceae trl^nellns, Zsddach: Synop. Crust. Prosa. ■Frodr. p. S8. 

PlenroiuB oruatna, Schödler; Die Branchiop. d. Umg. v. Beriin. I. Beilr. S. 38. 
PleuToina otnatoa, Schüdler: Die Lynceiden n. Polyphemideo d. Umgesend von BerliD. 
A. a. 0. 8. 35, T»f. II, Fig. 33. 

Diese im Habitus und Colorit mit dem Pleuroxus trigonellua übereinstimmende 
Art halte ich für identisch mit der von Zaddach bei Königsberg beobachteten. Ich fand 
sie, jedoch nur in wenden Exemplaren, im Mai 1858 in der Spree. Sie unterscheidet 
sich von den verwandten 'Arten sehr bestimmt durch die ziemlich regelmass^e, poly- 
gonale Skulptur, mit welcher die Oberfläche des Kopfschildes und der Schale verziert 
ist „Testae superficies elegantissime lineis sexangula regularia compouentibus omata 
est." Zadd. (1. c. p. 28.) — Ausserdem aber tritt die auch den vorigen beiden Arten 
eigenthümliche Punktirung der Oberfläche bei dem PL omatu» stärker hervor und er- 
innert an die analoge Oberflächen-Verzierui^ bei Chydonte caeiatut. Der Vorderrand 
der Schalenklappen ist ziemlich gleichmässig abgerundet; der Unterrand ist merklich 

3i| Vergl. Leydig, Natargesdiiohte der Dapbnldeii. 8. 18. 
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aasgeschweift nnd endet in einen einzelnen, deutlich herrorti^tenden Zacken. — Der 
undeutlich viereckige Gehimfieck ist kleiner, als das Ai^^e und diesem näher, als der 
Schnabelspitze. — Tast- und Buderantennen me bei PI. trigontllua. — Lange: ange^ihr 
Vi Millimeter. 



4. Fleoioxtu striatns. 

, Vtrgl. Flg IT uf TiT. n. 

Syn. Flenroxiu striata! SohSdler, Die Branctüop. der Umg. von Berlin. L Beitrag S. 37. 
Plenroxiu Rtriatoa, SehSdler*. Die Ljmcelden n. Polfphetulden d. Umgegead von Berlin. 
A. a. 0. S. 26, Taf. H, Fig. BT. 

In dieser Art, welche mir schon seit längerer Zeit als eine Bewohnerin unserer 
Spree bekannt ist, glaubte ich anfänglich die als Pleuroxua trigoneüaa von Baird 
aufgeführte Lynceide vor mir zu haben. Bei genauerer Vergleichung aber stellte eich 
heraus, dass meine Aofzeicbnungen mit der betreffenden Beschreibung und Abbildung 
Baird's nicht in Uebereinstimmung zu bringen waren. Vei^l. hiermit weiter nntes den 
Pleuroxua Bairdii, Im Habitue, sowie in der Skulptur der Schale, schliesst sich der 
PI. stritUua am meisten dem PI. aculeatua an. Die Dorsalkante der Schale verläuft 
in ziemlich gleichmässiger Krümmung und ist nach hinten viel weniger abschüssig, als 
bei PI. trigoneüua; der gerade abgeschnittene Hinterrand ist verhältnissmässig länger, 
als bei den verwandten Arten und misst meist mehr, als Vi der Schaleuhöhe. Der 
gleichmässig convexe Yorderrand und der nur wenig eingebogene Unterrand der Schale 
sind mit einem dichten Wimpemkranze umsäumt. Die hintere, untere Schalenecke 
ist abgerundet und ohne jene Zacken-Bewa&ung, wie sie bei dem PI. trigonellus und 
den verwandten Arten angetroffen wird. Die Oberfläche der Schale aber ze^ eine 
gestreifte Skulptur. Die aift Hinterrande, wie bei PI. aculeatua., beginnenden Streifen 
verlaufen in der Längsrichtung und nicht schräg aufwärts, wie bei dem PL 
Bairdii. — Die Tastantennen überragen mit dem Büschel ihrer geknöpften Tastfäden 
die Schnabelspitze. — Der dunkle Gehirnffeck ist kleiner, als das Auge, und hält etwa 
die Mitte zwischen diesem und der Schnabelspitze. — Von den Aesten der Kuderan- 
tennen ist der innere mit vier (drei dem Endgliede und eine dem Mittelgliede ange- 
hörend), der äussere mit drei, dem Endgliede aufsitzenden, g^liederten Fiederborpten 
versehen; ebenso ist am freien Ende jedes Arms noch ein kleiner Dom wahrzunehmen. 
Besonders hervorzuheben aber ist das abweichend geformte Postabdomen, welches 
sich nach dem freien Ende hin gleichmässig verschmälert und sji Alona camptocercotdes 
erinnert. Es ist in der Aftergegend nur schwach auagebuchtet und auf den Rändern 
der verlängerten Analfurdie jederseits mit 7 bis 8 Aiterkrallen besetzt. Jede Endklaue 
ist an der Basis mit zwei ungleichen Krallen versehen. 

Hinter dem fünften Beinpaar habe ich auch bei dieser Art ähnliche Bauchanhäoge 
vrahtgenommen, vrie die oben bei PI. aduncm und Eur. lameliatua erwähnten. 

In Colorit und Grösse entspricht sie dem PI. triffonellut. 
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6. FlenrozoB exciauB. 

HleciD Flg. SS iDf Tif. H. 

£^. LTüceoB excleiw, Fischer: Balletin de !a soc. imp. de« nat. de Moacon. T. sT, S. i2» 
Tib. m, Fig. 11—14. 
Fleturoxns excinig, SohÖdler: Tue Branchiop. d. Umg. t. Berlin. S. 3S. 
I^enrozns ezcUas, Schödler: Die Lynceiden und PoljphemideD der Umg. von Berlin. 

A. a. 0. S. 26., Taf, 11 , Fig. 38. 

Diese schon durch ihre eigeathümliohe Schalensknlptur von allen anderen leicht zu 
unterscheidende Axt hat Fischer zuerst in schwach salzigem Wasser am Ausfluss der 
Newa aufgefunden. Ich fand sie im Sommer 1858 in den Üppstallgräben bei Rixdorf; 
im Juli d. J. auch in zahlreicher Meaige in einer Lache im Thiei^arten, in der Nähe 
des SchloBBes Bellevue und besitze sie endlich auch noch aus einem dritten Fundorte: 
aus einer mit Gras durchwucherteo, im Sommer eintrocknenden Lache im Cimnewald. 
Die in Fig. 38 in starker Vei^rösserang gegebene Abbildui^ ist nach einem Riidorfer 
Exemplar entworfen. Ich bemerke dies ausdrücklich, weil meine später, nach Exem- 
plaren aus dem Grunewald angefertigt^ Aoizeichnnngea in einzelnen Punkten Ab- 
weichungen verrathen, deren Beurtheilimg ich einer erneuten Beobachtung an lebenden 
Individuen vorbehalten muss. 

Nach der Skulptur der Schale zu sdüiessen, unterliegt es keinem Zweifel, dass 
ich weder den PI. aculeatua (Fisch.), an welchen unser Thierchen im Habitus erin- 
nert, noch den PI. esiguua (Lillj.), mit welchem es in der Kopfbildung und in der 
Streifung der Schale viele Analogie zeigt, vor mir habe, sondern entweder die Fischer- 
sche Art selbst oder wenigstens einen noch näheren Verwandten derselben, als die zu- 
letzt genannte, schwedische Art. — Der Grösse nach gehört der PI. excisu* zu den 
kleineren Arten der Gattung; denn nach meinen, an Kixdorfer Exemplaren voi^enom- 
menen Messungen beträgt seine Länge '/s — '/« Millimeter. Dem tmbewaflneten Auge 
erscheint er auf weissem Grunde als ein schwärzlicher Punkt, unter dem Mikroskop 
dagegen zeigt er ein schmutzig -ohveufarbenes Colorit. — Die Schale ist, wie bei der 
vorigen Art, gestreift. In dem vorderen, seitlich stark ausgeweiteten Theile der Scha- 
lenklappcn zieht sich diese Streifiing in stark geschwungener Richtung nach oben, dem 
ziemlich gleichmässig geb(^enen Vorderrande entsprechend, und verwischt sich von der 
Mitte aufwärts immer mehr. Bei hinlänglicher Vergrösserung erweisen sich sowohl 
Kopfschild als Schale mit einer eigenthümlicheo, der Lange nach fein schraffirten, 
schuppigen Skulptur überzt^en. Der mit lai^en Wimpern dicht umsäumte Unterrand 
der Schale ist in der Mitte ausgeschweift; die hintere, untere Schalenecke ist mit drei 
stumpfen Zähnchen versehen. — Der weit überragende Fomix verdeckt einen Theil 
der Tastantennen, welche mit dem Büschel ihrer geknöpften Tastfäden die Schnabel- 
spitze überragen. 
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50 
6. Flenroxns traiUTemis. 

Biuu Flg. >1 DBd >I uf Ttf. EI. 

Syn. PlenroxnB tiwuveTmiB, Schödlei: Die Lfiicetdeii nod PolTpbem. derümgr. v. Berlin. A. a. 0. 8. 26. 

Diese niedliche, aber äusseret winzige, neue Art fand ich im Juli d. J. in der Spree 
in Gesellschaft von Pleuroxm adttncm und Peraeantha truncata. Sie misst in der 
Längenachse, welche ungeiahr Vi Millimeter beträgt, nur wenig mehr, als in der Höhen- 
dimension und zeigt, von der RückenBeite aus betrachtet, grosse Annäherung an die 
Kugelgestalt der Chydorua-Arten. Ich glaubte in der That, einen Ckydorus nitidus auf 
den Objectträger gebracht zu haben und war sehr überrascht, als ich unter dem Mi- 
kroskop den Habitus eines Pleuroxus und in der abweichend gestreiften Skulptur der 
Schale eine neue Species kennen lernte. 

Kop&cbild und Schale sind, wie die ganz correct gehaltene Fig. 52 näher veran- 
schaulicht in überereinstimmender Weise mit deutlich hervortretenden Riefen 
oder Streifen bedeckt, welche der Scheitelkante entsprechend verlaufen, 
und somit vom Vorder- und Unterrande beginnend, schräg rückwärts über die 
Dorsalkante hinweggehen. Eine derartige, fast quer verlaufende Streifung ist 
mir bis jetzt bei keiner Lynceide beg^net. Kopfscbild und Schale sind überdies nur 
wen^ durchsichtig und zeigen ein homgelbes Colorit 

Der freie Vorder- und Unterrand der Schale ist mit dicht stehenden Wimpern um- 
säumt. Letzterer endigt nach hinten mit einem kleinen, rückwärts gerichteten Zacken 
und ist etwa gegen die Mitte stark convez gebogen. Der Hinterrand ist nicht bewim- 
pert und steigt ziemlich gerade aufwärts. Die Dorsalkante des in der Seitenlage 
beobachteten Thiercfaens ist ziemlich gleichmässig convex, fallt jedoch nach hinten etwas 
abschüssiger ab, als dies nach vom gegen die Scheitelhnie hin der Fall ist. 

In der Form des Kopfes, in der Bildung der Tast- und Ruderantennen habe ich 
eine wesentliche Ahweichui^ von den entsprechenden Tjpen unseres Pleuroxus triffo- 
nellua nicht wahi^enommen. Das Labrum trägt einen halbmondförmigen, stark zi^- 
spitzten Fortsatz. Der schwarze Gehimfleck ist rundlich, kleiner als das Auge und 
liegt diesem näher, als der Schnabelspitze. 

Das Postabdomen (Fig. 53) ist um die Aftergegend beträchtlich ausgeschweift 
und verbreitert sich in gleichmässiger Abrundung nach dem freien Ende hin. Auf den 
Rändern der verlängerten Analfurche ist es jederseits mit acht ziemlich geraden After- 
krallen bewaffnet, und an der Basis jeder Endklaue ist eine ähnliche, secundäre Kralle 
wahrzunehmen. 

[7.] Fleuroxiu Bairdü 

Sj/n. FleiiTDZDS tTigonelliiB, Balrd: Brit. Entom. p. isi, Üb. XVII, tg. S und Sa— c. 

Unter dieser Benennung erlaube ich mir die von dem fieissigen Beobachter der 
britischen Entomostraceen-Fauna als PI. trigonellus beschriebene Lynceide hier zu re- 
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gistriren, da ich sie, wie bereits angedeutet worden ist, veder mit dem oben angeführ- 
ten PI. triffonellus (Müll.), noch mit einer anderen der mir bekannten Arten in völli- 
gen Einklang zu bringen vermag. Im HabituB achliesBt aie sieb, wie aus der Beschrei- 
bung und Abbildui^ Baird's zu ersehen ist, allerdings wobl dem PL trigoneüu» zu- 
nächBt an; doch spricht gegen die Identität beider Arten: 1) die gestreifte Skulp- 
tur der Schalenoberääche , 2) die Ausrüstung der Ruderantennen. Was den 
ersteren Punkt anlangt, so sagt die kurze Beechireibung Baird's hierüber allerdings 
nidits ; doch in der beigegebenen Fig. 3 auf Tab. XVII hat der genannte Beobachter 
eine analog gestreifte Schalenskulptur deutlich berroi^ehoben, wie die, welche uns oben 
bei den Acropervs-Axisa beg^net ist, imd wie sie uns bei dem weiter unten anzufüh- 
renden Rhfjiopkilu» vncinatus wieder entgegentreten wird. Diese Streifong der Schale 
erstreckt sich nämlich, vom Hinter- und TJnterrande b^iinnend, in schräg aufstei- 
gender Richtung nach vorn, und scheint sich auf dem Kopifecliilde allmäblig zu 
verwischen. Vergl. hiermit die bei PI. ttriatus hervoi^ebobene , hierauf bezügliche 
Bemerkung. — In Betreff der Ruderantennen berichtet der genannte Autor (1. c. 
p. 134) wörtlich: „Inferior aatennae or rami short and slender. The anterior brauch 
has four setae, one from first articnlation, one irom second, and two &om last. 
Posterior brauch has tbree setae, all springing from last Joint." Hiemach liegt also 
eine Abweichimg von dem PL trigoneüu» (Müll.) sowohl in der Anzahl, wie iu der 
Vertheilung der Fiederborsten vor, und auch dem in der Schalenskulptnr ähnlichen 
PL striattu gegenüber ist die verschiedene Anordnung der vier Fiederborsten des 
inneren Arms („anterior brauch" Bd.) hervorzuheben. Dieser bestimmt ausgesprochenen 
Angabe Baird's zufolge scheint somit, abgesehen von der gerii^eren Anzahl der Fieder- 
borsten am innem Arm (vier statt fünf), eine vollständige Verkümmerang der einen 
der drei Borsten des freien Endes, von welchen die eine auch bei PI. trigoneltus schon 
imi etwa ein Drittel kürzer auftritt, der britischen Art eigeothümlich zu sein. 



[8.] FleuTozuB exiffuiiB. 

Sipt. LTDceua exi^na, LlllJeboTg: De Crnst. exotd. trib. CM. etc. p.T9, tsb. TU, Bf. 9 n. 10. 
Lyncetts ezlguas, Leydig: NatnrK. d. Daphoiden. 8. 3SS. 

Diese von Lilljeborg in einem stehenden Gewässer bei Westra Wram in Schweden 
aufgefundene Art hält Leydig mibegrnndeter Weise für identisch mit dem Pleuroaata 
excüm. Die von Leydig mitgetheüte Charakteristik ist der Fischer'schen Beschrei- 
bung des PUuroxu» exciaiu entlehnt und stimmt nicht mit der Sdiilderung überein, 
welche Lilljeborg von der oben genannten Art gegeben bat Im Habitus allerdings 
erinnert dieselbe unverkennbar an den PL eacxsua und auch an die folgende Art; doch 
unterscheidet sie sich von beiden zunächst durch die Skulptur der Schalenober- 
fläche, sowie durch die Form und Bewehrung des Postabdomens. 
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Kop&ctiild und Schale sind von einem doppelten STstem erhabener, eicJi kreuzen- 
der Linien oder Striemen („appstaende strimor") überzogen, von welchen die der 
Läi^ nach rerlanfenden („lÄngs^ende strimor") am deutlichsten hervortreten. Aber 
weder aof der dadurch entstandenen rautigen Skulptur der oberen Schalenpartie 
und des Kopfschildee, noch auf dem stärker bauchig aufgetriebenen und unregelmäsBig 
wabig gezeichneten, unteren Theile der Schalenklappen ist eine Spnr von jener 
feinen Schraffirung vorhanden, wie Bie dem PI. eaicieus e^enthümlich ist. Und 
selbst unter der Voraussetzung, daes diese hier ebenfaUa vorhanden, aber von dem 
sorgfaltigen, schwedischen Beobachter, dem nur zwei Exemplare zur Verfügung standen, 
übersehen worden wäre, würde ich die Verschiedenheit der beiden in Rede stehenden 
Arten schon wegen der abweichenden Form der Schale behaupten. Der mit sehr 
langen Wimpern besetzte Uhterrand der Schalenklappen ist schwadi, aber gleich- 
massig convex {„bilda en jemn böge") bei PI. exiguw, während derselbe bei dem 
PI. excisua, welcher mir aus drei verschiedenen Fundorten bekannt ist, gegen die Mitte 
stets eine concave Ausbuchtimg zeigt. Die hintere, untere Schalenecke ist nicht mit 
„vier", sondern mit zwei („tvenne ta^ar, bildade genom inskämii^ar i skalet"), 
durch Einkerbung des Hinterrandes entstandenen Zacken Tersehen. 

Für die specifische Verschiedenheit des PI exigum spricht femer noch tmver- 
kennbar die ganz abweichende Form und Bewehrung des Postabdomens. Letzteres 
veijüngt sich in gleichmässiger Abrundung gegen das &eie Ende hin und trägt 
ausser der dichten Reihe von Afterkralleo, welche jedem Rande der verlängerten Anal- 
^che aufsitzen, noch oberhalb derselben jederseits eine zweite Reibe von kurzen 
Krallen. Die beiden Abdominal - Klauen haben an der Buis ihrer unteren Kante 
einen langen Zacken („en long ta{^"). 

Grösse: ungefähr y^ Millimeter lang. 



[9.] Flenrozus acnleatiu. 

Syn. Ltucciu Bcnleatna, Fischei': Ueber d. in d. Um^b. t. 8t. Peterabnrg vork. Branebiop. 
Häm. de l'Acad. de St Pötenboiirg T. VI, 8. 133, 
Tat X, Fi«. 1 n. 3. 

In Betreff der vorstehenden Art ist im Widerspruch mit Lilljeborg") und 
Leydig^), welche dieselbe für identisch mit dem Pleuroxus trigonellua halten, die 
von Fischer (1. c, p. 192) aufgeworfene Frage: „An Lynceus trigonetlus 0. F. Mnlleri?' 
nach meiner Einsicht unbedingt zu verneinen. Wenn man die Abbildung und Beschrei- 
bung Fischer's sorgfältig zu Rathe zieht, so erinnert diese russische Art in ihrem 
ganzen Habitus zunächst an den PL excüus; sie unterscheidet sieb von dieser aber 



*>) Tergl. Lllljeborg: De Crnat. etc. p. 80. 
>*] Teigl. Le;dig: Natnrg. d. mphn. p. 3SS. 
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sehr beBtiimnt durch die Sknlptur der Sdudenoberääche , irorin sie mit unserem PI. 
striaUu am meisten übereioBtimmt. 

Die Oberfläche der Schale nämlich ist, wie Fischer in seiner Fig. 1 (a. a. 0.) 
deutlich hervorhebt, der Länge nach gestreift, aber weder strukturlos, wie bei dem Pt. 
trigonellus, noch rautig gezeichnet und echrafErt, wie bei dem PI. excüu». Wie bei 
letzterem uod dem PL exiguua, ist die untere, hintere Schalenecke „mit zwei oder 
drei stumpfen Stacheln oder Vorsprüi^eD versehen", und auch die obere, hintere 
Schalenecke hat einen ähnlichen, stmnpfwinkligen Vorsprung aufzuweisen. 

Als anderweitige Abweicbui^ von dem PL trigoneUus verdient noch bemerkt zu 
werden, daes der schwarze Gehimäeck sehr klein ( veriiältnissmässig viel kleiner als 
bei jener Art) ist und auch der Schnabelspitze näher liegt, als dem Auge. Endlich 
erscheint auch das Postabdomen, wie es Fischer in Fig. 1 abbildet, mehr ^eich- 
mässig abgerundet und verbreitert, als geradlinig abgestutzt, wie dies bei dem PI. tri- 
goneüu» der Fall ist. — In der Grosse („Vs paris. Linie Länge") schliesst sich der 
PI. acvleatva ebenfalls mehr dem PL etriatus an, als dem PL exciaua, welcher etwa 
halb Bo grosB angetroffen wird. — Colorit „gelblich grün." 

Nach meinem Dafürhalten ist dieser Gattung endlich auch nodi die folgende 
Lynceide zuzuweisen, welche Gl. Gay in Chile aufgefunden hat. Sie scheint sich in 
ihrem Habitus dem PL omatua aozuschüessen. 



[10.] PleaioxiiB nasatoB. 

Sfpi. LTDceiu nuntiu, Oa;: Historie fldca j poUtica de Chile. Zoologia. Tom. m (1849), p. 391. 

LjTBceoa nuntiu, Lnbbock: On the Freshwater Entom. Of. Sonth America. Tnuiuct. of 

the Entom. Sog. of London. New. 8er. Vol. m p. SSä. 

„Albo-flavescens, capite elongato inäexo rOBtrifonni; testa postice truncata, 
angulo eitemo spiniformi." 
Eine sehr kleine Species, deren Eopf sich in einen langen, nach unten gekriimmten 
Schnabel verlängert, mit einem sehr kleinen, augenformigeu Fleck unterhalb des Auges, 
welches viel grösser ist, als jener. Die Schale ist hinten gerade abgestumpft und an 
ihrer hinteren, winkeligen Ecke mit einem starken Dom versehen. — Sie hat ein weiss- 
gelbee, sehr blasses und einförmiges Colorit. 

Fundort: San Ghärlos de Ghiloe in einem mit Conferven dnrchwucherten 
Gewässer. 
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Gatt. 8. Bhypophilns'") n. g. 

In diesem neuen Genus, welches der oben {S. 6] angegebenen Zahl der Gattungen 
hinzuzufägen bleibt, umfasse ich drei Lynceiden, welche in ihrer Organisation und 
Lebensweise eine überraschende Uebereiustimmung zeigen. Die eine der hierher ge- 
hörigen Arten ist neu und findet sich in der vor einigen Monaten publicirten Ueber- 
eicht der Berliner Lynceiden-Fanna als PUuroxus glaber aufgefiihrt; die andere ist 
der Pleuroxua uncinatu» Bd. und die dritte der Lynceu« peraonatw Leyd. 

Biagnoae. Im Habitus BchUesst sich diese Gattung unverkennbar der vorher- 
gehenden an; sie unterscheidet sich aber von derselben schon äusserlich durch die ab- 
weichende Bildung des Kopfes, sowie ajidrerseits durch den einfacheren Verlauf des 
Nahruugskanals. — Der Kopf verlängert sich in einen langen, zugespitzten Schnabel, 
dessen Spitze hakenförmig nach vorn umgebogen ist. Der Kopfschild ist sdun&l 
und bildet keinen Fomix; so dass sowohl die Tastantennen, wie der Stamm der 
Ruderantennen frei hervortreten. Das Auge liegt unmittelbar unter der Scheitelkante 
und ist grösser, als der dunkle, unmittelbar über der Basis der Tastantennen liegende 
Pigmentfleck; es ist beweglich und mit zahbreichen KrystallkÖrpem versehen. 

Die Tastantennen sind konisch geformt, kürzer als der Schnabel nnd am &eien 
Ende mit einem Büschel gleicher, geknöpfter Tastfäden, sowie in der Mitte der 
vorderen Fläche mit einer einzelnen, lanzettlichen, zarten Borste ausgestattet. 

Der ganz frei bewegliche Stamm der Ruderantennen trägt zwei ziemlich gleiche, 
dreigliedrige Arme, welche mit je einem Dom und drei bis vier gefederten Fieder- 
borsten ausgerüstet sind. 

Die bei Weibchen bedeutend gewölbte and seitlich stark ausgeweitete Schale lallt 
in der Dorsalkante nach hinten sehr abschUssig ab und ist am freien Hinterrande, wie 
bei Pleuroxu», gerade abschnitten. Die Vorderecke jeder Schalenklappe ist ziemlich 
gleichmässig abgerundet und weit vorgeschoben. Der Unterrand verläuft ziemlich 
gerade und ist mit gefiederten Wimpern dicht umsäumt. Der Hinterrand, welcher 
keinen Wimpemkranz aufzuweisen hat, ist unmittelbar über seiner unteren Ecke mit 
mehreren übereinander stehenden, rückwärts gewendeten Zacken besetzt. 

Das Postabdomen ist verhältnissmässig breit, von den Seiten her stark zusam- 
mengedrückt und gegen die Mitte seiner Dorsalkante, woselbst der After liegt, stark 
ausgebuchtet. Endklauen und Afterkrallen-Besatz sind ähnlich, wie bei Fleurosus. 

Der Nahrungskanal, welcher keinerlei blinddarmähnliche Anhänge aufzuweisen 
hat, vollfiihrt einzig und allein in den mittleren Leibessegmenten, wie bei Eurycercu». 
eine vollständige Umwindung, und nimmt von da ab seinen Verlauf längs der 
Dorsalkante bis zu der oben angedeuteten Ausmündungssteile. 

Eine cavernöse, im vorderen Theil der Schalenklappen verlaufende Schaleodrüse 
ist vorhanden; von einem „Haftorgan' aber keine Spur wahrzunehmen. 

^ Ton ö ^ijno;, Bohmati und fiXdv. 



db, Google 



L fthypophiliu glaber. 

HUnu Flg. M— S8 uf Tl. III. 

i£^ PlenroxoB glaber, Schödlei 

Diese mteressante Lynceide, die in deutscher Uebertragimg zutreffend als skulp- 
torloses „SctunutzrPeterclien'' zu bezeidmen sein möchte, fand ich im Juli d. J. in der 
Spree, jedoch nur in einem einzigen Exemplar, einem Weibdien mit zwei Embryonen 
im Bmtraume. Ich befand midi während eines heftigen Platzregens am Fluss; das 
äache Wasser der sumpfigen Uferetelle, an welcher ich mit meinem Eäscher nach 
Lynceiden umhersuchte, wurde durch die heftig herabfallenden, Blasen bildenden Regen- 
tropfen stark getrübt. Ich füllte die während des Kegens erhaschte Ausbeute in eine 
besondere Flasche, und hatte die Freude , in dieser den Rhypophilu» glaber in Gesell- 
schaft des Lynceua rostratv» Kch. vorzufinden. Ich habe seitdem an derselben Stelle 
und an ähnlichen Uferstellen wiederholentlich nach meinem Schmutz-Peterchen gesucht, 
aber leider bis jetzt Tcrgeblich; 

Die Torstehende Art ist zunächst an der glatten, skulpturlosen Beschaffenheit 
der Schalenoberfläche sehr leicht und bestimmt von den beiden folgenden Arten zu 
unterscheiden. Kopfschild und Schale zeigen nämlich, wie bei dem PL trigonellus 
keine andere Skulptur, als die allen anderen Arten zukommende feine Punktirung. 
In der Gestalt (vergl. Fig. 54) schliesst sich die neue Art näher der folgenden an, als 
dem Rhypophilu» personatus. — Colorit schmutzig homgelb. — Der schwarze Pigment- 
fieck ist rundlich und erheblich kleiner, als das Auge. — Die Tastantennen sind etwa 
halb so lang, als der Schnabel. Von den Aesten der Ruderantennen trägt ein jeder 
drei gleich lai^e, gegliederte Fiederborsten imd einen kurzen Dom am freien Ende 
der innere Ast aber hat auch noch an dem Mittelgliede eine Fiederborste aufzuweise n 
Die Oberlippe ist mit einem halbmondförmigen Fortsatz versehen. — Der ziemlich 
gerade aufsteigende Hinterrand der Schale erreicht bei dem vorliegenden Exemplar 
noch nicht die halbe Schalenhöhe und ist an seiner unteren Ecke mit zwei deutlich 
ausgeprägten Zacken besetzt. Die Dorsalkante der wenig durchsichtigen, mit anhän- 
genden Schmutztheilchen bedeckten Schale ist gleichmässig, aber stark convex und 
fällt nach hinten ziemlich steil ab. Der dichte Wimpemkranz des Unterrandes er- 
streckt sich aufwärts bis auf den halben Yorderrand. 

Das PoBtabdomen (vei^. Fig. 56) verschmälert sich etwas nach dem freien 
Ende zu und ist auf den Rändern der verlängerten Analfurche jederseits mit zwölf 
Afterkrallen bewehrt. Die wenig gekrümmten Endklauen sind an der Basis ihrer 
concaven Kante mit zwei ungleichen, hinter einander stehenden, sekundären Krallen 
versehen. — Vor der stark ausgebuchteten Aftergegend zeigt die Dorsalkante des 
Postabdomens noch eine flache Ausbuchtung. Die der Gelenkstelle au&itzeuden beiden 
Caudalborsten sind fein gefiedert 
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üeber die Struktur der Beine habe ich, weil ich mir mein Dnicum nicht zerstöreti 
wollte, nichts Näheres ergründen können. 

Grösse: Kleiner als der PI. trigonellut; tmgefShr '/j Millimeter lai^. 

[2.] Bhyp(^hUn8 uncmatos. 

Stpi. Pleniozna tmclnabu, Baird: BrMali Entom. p. ISG, U1). XTII, tg, 4. 
Lynceoi QDcln&toB, Leydlg: Nataig. d. Diphn, 8. 33B. 

Im Habitus der Torhergehenden Art gleichend, nnterscheidet sich diese britische 
Species doch sehr bestimmt durch die Skulptur der Schale, welche ebeoBO gestreift 
oder canneKrt („shell fluted") ist, wie bei dem PI. Bairdii. Diese Streifung Terläuft 
nämlich auch hier, Tom unter- nnd Hinterrande beginnend, in schräg aufsteigender 
RiditnDg nach vom. Die hintere, untere Ecke der Schale ist mit drei rückwärts ge- 
wendeten, spitzen Zacken besetzt. Der RUsael des Kopfs hat eine etwas divergirende 
Sichtung zum Vorderrande der Scbalenklappen, ist also mehr Torwarts gestreckt, als bei 
dem Rh. glaber. — Von den Aesten der Buderantennen ist nach Baird's Abbildung 
(Fig. 4 1. c.) jeder mit Tier Fiederborsten ausgerüstet, von denen je drei dem freien 
Ende und eine dem Mittelgliede aufsitzen. 

Grösse: Beinahe eben so gross als der FL Bairdii. 

Fundort; Ein Teich zwischen Hanwell und Sonthall, Wddlesex. 



[3.] BhypophUnB ] 

Syn. LTDceoB pereonatiu, Lefdig: Naturg. d. DapIiD. S. S3t, Taf. IX, Tig. TO. 

Diese ebeniaUs gut char&kteristrte Art fond Leydig öfters in dem Schliersee. 
„Sie ist klein, gelblich, hält sich gern im Schmutz auf, von dem auch immerfort etwas 
an der Schale kleben bleibt. Der untere Schalenrand behaart, am Ende der Haarreihe 
hinten drei kurze Dornen, doch erst jenseits derselben das eigentliche Schaleneck. 
Skulptur der Haut Ton zelliger Foim. Die Cuticnla des Postabdomens ist schwärzlich, 
ebenso die freien Enden der Kiefer, die Borsten der Ruderantennen. Die Schalendrüse 
caTemös. Das Auge hat viele Krystallkegel, das Nebenauge mäss^ gross." 
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Gatt. 9. LynceuB i. sp. 

In diese engere Umgrenzung dea alten Genus verweise ich den Restbestand der 
seither erforschten, mir hekannten Lynceiden, *') über welche leider noch nicht ana- 
reichende Beobachtungen vorliegen. Speciell im Auge habe ich hierbei zunächst den 
mir aus eigener Beobachtung bekannten hynceua rostratua Kch., welcher antdi von 
Lilljeborg in Schweden, sowie von Leydig im Karraehsee bei Rothenburg a. d. T, 
wieder vorgefunden worden ist; sodann aber den Lynceus grüeua, welchen Fi acher 
in schwach salzigem Wasser am Auafluss der Newa aufgefunden hat. Dem Habitus 
nach würde jener meines Erachtens sich noch am Besten der Gattung Alona onter- 
ordnen lassen; während dieser hierin mehr an die Gattung Euryeercu» erinnert. Für 
keinen von beiden aber ist, wenigstens aus den bis jetzt vorliegenden Beobachtungen, 
welche fast ausschliesslich nur äusserUche Verbältnisse berühren, die angedeutete Zu- 
gehörigkeit genau zu erweisen. Die bohnenförmige Gestalt des in der Seitenlf^e 
beobachteten Lynceus rostratvs, sowie die eigenthümliche , von der horizontalen oder 
Längsrichtung erheblich abweichende Streifung der Schale, passen nicht in den oben 
angedeuteten Rahmen der Gattung Alona. In letzterer Beziehung eribnert mich der. 
L. rostratus zunächst an die im Grunewald aufgefundenen Exemplare des PL excüvs, 
während der L. grieeui Fisch, sich hierin mehr an die Acroperus - krteii anlehnt. In 
der Eopfbildung weichen beide erheblich von einander ab; der L. roHratus ähnelt darin 
am meisten dem PI, aduncu», der L. grüeua dagegen mehr dem Eur. latieaudatus. 
Gegen die Vereinigui^ des L. grüeua mit der Gattung Eurycercue aber spricht ins 
Besondere die abweichende Gestalt des Fostabdomens. Auch möchte ich nach der 
von Fischer gegebenen Abbildung die Lage des Afters bei dieser Art nicht an dem 
freien Ende dea Postabdomens, unmittelbar unter den Endklauen suchen, wie dies 
für eine Eurycerctts- kri erforderlich sein würde, sondern vielmehr an der aasgebuch- 
teten Stelle der Dorsalkante, wie bei den übrigen Gattungen, Bei dem mir vorliegenden 
L. rostratua (vergl. Fig. 60 auf Taf. III.) hegt die Afterspalte ebenfalls an der so 
eben bezeichneten Stelle; während Lilijeborg (1. c. tab. VI, fig. 9) dieselbe 
ebenfalls, aber wohl nur irrthümlicher Weise an das Ende verlegt. 

Eine genauere Diagnose der Gattung späterer Beobachtung vorbehaltend, hebe ich 
in Kürze noch einige Besonderheiten hervor, welche für spätere Beobachtui^en beach- 
tenswerth sein dürften. 



it) Aosaer den anf 8. 36, Aum. is erwähttten vier Abma-ktUia, welche King in Kttttraliicben 
Süsagewäsiem aulKefanden hat, sind mir auch die von demsellieD Beobachter bescbriebeDen Arten der 
OattnnKcn Euryctraa (3 Sp.) und Ckydomt (ebeafiÜlB S Sp.) unbeluDnl geblieben. Ebenso habe ich 
leider vergeblicli nacb Belehmng fiber daa neue Oenns Zhaihevedra King omliergeBncht 
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1. Lynceiu rostratiu. 

Hltno Flg. eo uf Tal. III. 

^n. Lyneens roBtratn», Eooh: Deatachlandi Cnutaeeen, Hyriftp. eto. H. 86, Taf. 17. 

Lyncens roatratos, LilUeborg: De Cnut tx ord. ttib. Cl&d. p. TS, tab. TI, Bg. 9. • 

PLynceiu rortratiu, Leidig: Nstarg. d. Dapludden S. 227. 

Lyncena mtntiiB, Sohödler: D. Ljnceld. o. Folyphem. d. Vtag. v. Berlin. A. a. O. S. SS. 

Fandort: Spree. — Grösse: Eaiim % Millimeter laug. 

Wie oben ai^edeutet ■worden, iat die Identität der toh Lejdig beobachteten Lyn- 
ceide mit der mir vorliegenden in Frage zu stellen. Nach meinen Aufzeichnungen 
stimmt unser langschnäbl^er Spreebewohner dagegen ziemlich gut mit der schwedi- 
schen Art überein. 

Der Kopf verlängert sieb in einen sehr langen, zugespitzten Schnabel, welcher der 
weit vorspringenden Ecke der Schalenklappen entsprechend verläuft und fast bis zum 
Niveau des Unterrandes fainabreicht. — Das von zahlreichen Erystallkörpem durch- 
setzte Auge liegt unmittelbar unter der Scbeitelkante und ist nur unbedeutend grösser, 
als der rundliche, schwarze Gehirnfleck, welcher von der Schnahelepitze fast 
dreimal so weit entfernt liegt, als von dem Auge. — Der Fomiz des Kopfschildes ver- 
deckt einen Theil der Tastantennen und den Stamm der Ruderantennen fast gänzlich. 
Eratere sind konisch geformt und an dem freien Ende mit einem Büschel gleicher, 
geknöpfter Tastborsten versehen, welche die Schnabelspitze nicht erreichen. Die der 
vorderen Fläche aufsitzende, einzelne Borste ist lanzettlich, nach vom gekrümmt und 
etwa von gleicher Länge, als die Tasthorsten des Endbüschels. 

Der äussere Arm der Raderantennen trägt an dem Ende seines Basalgliedes 
and zwar an der äusseren Kante einen kräftigen Dom, an dem Ende des Mittelgliedes 
eine gegliederte Fiederborste , sowie an dem freien Ende des letzten Gliedes einen 
Dom und drei gegliederte Fiederhoraten, von denen die dem Dom anliegende merk- 
lich kürzer ist, als die beiden anderen. Das Basalglied des inneren Armes trägt 
keinen Dom; dagegen ist das Mittel- und Endglied mit derselben Ausrüstung ver- 
sehen, wie an dem äusseren Arm. 

Form und Skulptur der Schale stimmen im Wesentlichen mit der von Lilljehorg 
gegebenen Schilderung überein. Kopfschild und Schale nämlich sind der Lange nach 
gestreift oder vielmehr gerippt. Die bohnenförmig gestalteten Schalenklappen, welche 
in der Dorsalkante stark gewölbt, in der Mitte des Unterrandes merklich ausge- 
buchtet sind, bedingen einen mehr geschwungenen, von der horizontalen Richtung 
sichtlicher abweichenden Verlauf jener Streifung, als dies hei einer gestreiften Alona- 
Schale der Fall zu sein pflegt. Während die oberen Streifen der Schale der Dorsal- 
kante analog, bis über den Eopfschild verlaufen, so wenden sich die mittleren 
in immer kürzerem Verlauf abwärts und zwar in Bogen, weldie dem stark con- 
vexen Vorderrande entsprechen, um auf dem Unterrande zu endigen. Durch ge- 
genseitige Durchkreuzui^ dieser und der von dem Unterrande schief aufsteigenden, 
feinen Linien wird in der unteren Partie der Schalen&lappen eine rautige Skulptur 
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gebildet, welche derjenigen analog ist, wie vir sie bei dem H. accüua tind PI. exigutu 
kennen gelernt haben. Der convexe Hinterraad geht in gleichmäss^er KrümmaDg 
in den dicht bewimperten Unterrand über. Von einem Zackenbesatz ist an dieser 
Uebergangsstelle keine Spur zu entdedcen. 

Das Postabdomen (Tet^. Fig. 60) ist ziemlich gleich breit, in der Aftergegend 
erheblich aasgebuchtet imd gegen das Ende gleichmässig abgerundet. Die Ränder der 
verlängerten Analfurche sind jedereeits mit 10 zugespitzten Afterkrallen besetzt, von 
denen die mittleren am längsten sind. Die beiden langen Endklauen sind an der 
"BtsiB ihrer concaven Kante mit einer schräg stehenden, zugespitzten Kralle bewehrt. 
Die vor der Gtelenkstelle sitzenden beiden Caudalborsten sind fein gefiedert 

Nähere Anfschliisse über die innere Organisation rnnss ich späterer Mittheilung 
Torbehaiten. Der Nahrungskanal verhält sich in den mittleren Leibess^menten, wie 
bei Piettroatu; doch habe ich über seinen weiteren Verlauf noch nicht ins Klare 
kommen können. — Die Männchen dieser Art sind noch nicht bekannt. 

LilljehoTg berichtet leider nur nach einem einzigen Individuum, welches er in 
einem stehenden Gewässer bei Trolle Ljungby aufgefunden hatte, und somit ist 
nicht mit Sicherheit zu ermessen, in wieweit etwaige Abweichungen im Habitus auf 
Rechnung der Alters- oder Entwicklungsstufe zu setzen seien. So zeigte das von 
mir gezeichnete Exemplar keine so bemerkenswerthe Veräachung in der Nackengegend, 
wie sie der schwedische Beobachter in seiner Beschreibung und Abbildung hervorhebt 
Auch ist bei meinem L. rostratm der Kopf nicht so weit vorgestreckt, als dies nach 
Lilljeborg's Abbildung (1- c- **b- ^^-i %■ ^) ^^"^ ^^ s®™ ^"11. Die abweichende 
Darstellung der Tast- und Ruderantennen aber dürfte der vorausgesetzten Identität 
heider Arten wohl nicht entgegenstehen; denn der betreffende Text sagt nur: „Förstaoch 
andra paret antenner synas hafva samma bildning, aom hos foregaende", d. i. wie bei 
AI. qtiadrangularig , mit welcher Lilljeborg seinen L. rostratue zunächst vei^eicht 

Auch Leydig hat seine kurze Mittheilung (1. c. p. 227), wie es scheint, nur einem 
einzigen Exemplar entnehmen können. Die von der obigen Darstellung abweichenden 
Punkte seiner Beschreibung beziehen sich ins Besondre: 1) auf den hinteren Scha- 
lenrsnd, welchernach Leydig „ziemlich gerade" und „am hintern, untemWinkel 
mit zwei nach abwärts gerichteten Dornen" versehen ist; 2) auf den unteren 
Schalenrand, welchen der genannte Beobachter als „fast gerade (eine schwache 
Einbiegung kaum angedeutet)" bezeichnet, während ich in Vehereinstimmung 
mit Lilljeborg hier eine starke Einbiegui^ hervorzuheben habe. 

[2.] Lynceiu grifleuB. 

Sfii. LjvceiiB griHna, Fischer: Bulletin de la boc. imp. de« nat. de Hoscon 1854. T. 27, 

8. 430, T»f. m, Flg. 17— JO. 

LjncBiu griaevB, Lejdig: Hatnrg. d. Daphntdeo 8. 2B1. 
Geltalt länghch-ovaL Colorit „grau oder graulich-schwarz." Der obere Rand 
der Schale ist stark convex, steigt nach hinten schief herab und verbindet sich mit 
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dem Hiaterrande unter einem rechten Winkel. Hinterrand an&,ngB gerade und dann 
gekrümmt; bei einten Individuen an der unteren Ecke mit drei spitzen Stacheln ver- 
sehen. Unterrand annähernd gerade, gegen die Hitte schwach ausgebuchtet und mit 
ziemlidi langen Wimpern besetzt. Der stumpischnabelige Kopf ist, wie bei dem CcmpL 
recHrottrü, horizontal nach vom gestreckt. Die Oberfläche der Schale ist mit 
geschwungenen Linien oder Streifen versehen, die besonders gegen den oberen Rand 
hin sehr stark ausgedrückt sind. Yon der Mitte der Schale gegen den Unterrand ist 
dies weniger der Fall und die Richtung der Linien ist mehr eine gekrümmte von 
oben nach unten. Auch bemerkt man daselbst .häufig die Felder zwischen den Linien 
mit verschobenen Vierecken gezeichnet. Auge und Kebenauge sind sehr deutlich und 
von schwarzer Farbe. Der vordere Ast der Ruderantennen trägt am zweiten Gliede 
eine zweigUedrige Ruderborste, am Ende des dritten Gliedes drei Borsten und einen 
Stachel; der hintere Ast dagegen an dem ersten Gliede einen sehr starken Stächet 
und am Ende des dritten Gliedes drei Ruderfoorsten und einen Stachel. — Das Post- 
abdomen ist ziemlich stark und hinter seinen Klanen an dem stark convexen Hinter- 
rande mit 11—13 Stacheln bewa&et. — Grösse: Vs Lia lang. 



Fam. IV. Folyphemidae- 

PolTpbetnidM, B&ird: British Entomortraca p. 111. 
Polyphemidae, DanA: Cnutacea. P. II, p. 1266. 

Sie umfasst die Achtfnssler unter den Cladocereu. Der verhältnissmässig grosse 
Kopf dieser Thierchen wird in seinem vorderen, kngeUormig abgerundeten Theile fast 
ausschliesslich von dem grossen, zusammengesetzten Auge ausgefüllt und erinnert in 
dieser Beziehung an die Daphniden-Gattungen Ceriodaphnia und Moina. Die der 
unteren Seite des Kopfes angefügten Taetantennen sind nor klein; dagegen sind die 
Rnderantennen vorwiegend stark entwickelt Durch sie ausschliesslich vermitteln die 
Polyphemideo die Locomotion; da das abweichend gebildete Postabdomen ihnen hier- 
für eme Beihülfe nicht gewährt Der kräftige Stamm der Buderantennen trägt zwei . 
ziemlich gleiche Aeste, welche drei- bis vierfach gegliedert und mit zahlreichen Fieder- 
borsten besetzt sind. Von Mundtbeilen ist eine lange, wulstige Oberlippe, ein Paar 
kräftige Mandibeln und eine Unterlippe überall deutlich wahrzunehmen; aber auch 
ein Maxillenpaar scheint vorhanden zu sein. Die den Kopf deckende Haut (Kopfschild) 
lässt einen seithchen, dachart^eu Vorspru^ (Fomix), wie bei den Lynceiden, nicht 
hervortreten. 

Der das Herz nmBchlieraende Thorax ist gegen den hinteren Theil des Kopfes 
(Hinterkopf) in der Regel durch eine deutliche Einkerbung abgesetzt und trägt eine 



döyCjOogle 



«1 

nicht biralve Schale, velche das Abdomen seitlich nur bis zu den Wurzelgliedem der 
Beine and nach hinten ma bis zu den beinlosen Segmenten umhüllt. Das Postabdo- 
men ist wenig entwickelt; dagegen nimmt der die Caudalborsten tragende, warzen- 
form^e Fortsatz desselben zuweilen, wie bei Bt/tkotrephea, eine sehr auffällige Ausdeh- 
nung an. Die rier Paar Beine des Abdomens liegen &ei; sie sind in der Regel vier- 
fach gegUedert und fast ausschliesslich für den Dienst des Mundes organisirt, dem 
sie die animalische Nahrut^ zuführen, Ton welcher die Polyphemiden sich, wie es 
scheint, vorzugsweise ernähren. 

Der Nabrungskanal, an welchem ein Schlund, Magen und Darm zu unterscheiden 
ist, durchzieht in einfachem Verlauf den Körper und nimmt seine Ausmündung an 
dem bald stummelartig abgerundeten, bald gabelförmig gespaltenen Ende des Post- 
ftbdomens. Eierstöcke und Hoden bieten in Form und Lage, soweit diese bis jetzt ermittelt 
worden sind, ein analoges Verhalten dar, wie bei den Daphniden. 

Der bis jetzt ermittelte Bestand dieser Familie vertheilt sich auf folgende fünf 
Gattungen : 

Pleopis D., Podon Lillj., Hoadne Lot., Polyphemua Müll, und Bytho- 
trephe» Leyd. 



Gatt. 1. Pleopis. 

PleopU, Dana, Cnutacea. F. n, p. 1375. 

Pleopis, SaiB: Om de i Omeg. af ChrUtianla for. Clad. n B. p. 44. 

Kopf und Thorai sind durch eine deutliche Einbuchtui^ geschieden. Kopf ziem- 
lich gross, nur wenig kürzer als der Leib; vorderer Theil kugelförmig verdickt. Am 
Hinterkopfe ein unpaariges Haftorgan. Abdomen nur wenig abwärts gekrümmt;, am 
freien, zugespitzten Ende (Fostabdomen) gabelförmig gespalten und mit kurzen, ziem- 
lich geraden Klauen versehen. Die beiden Caudalborsten des Postabdomens sind 
sehr kurz.'^) Der Stamm der Ruderantennen tri^ zwei ziemlich gleiche Aeste, von 
denen der eine aus drei, der andere aus vier Gliedern besteht. Die das Abdomen 
bis zu den BasalgUedem der Beine umhüllende Schale ist über dem Brutraum der 
Weibchen blasig aufgetrieben nnd nach hinten abgerundet. Die Beine sind 
viergliedrig und nehmen an Länge von dem ersten bis zum vierten Paare stetig ah; 
sie besitzen keinerlei Kiemenanhänge und sind an den Endghedern längs des Innen- 
randes mit langen Borsten besetzt. 



^ Gel Dana L c. p. 12T5 heUst es zwar: „Adomen crassam, eitremltate farcatoni, setla api- 
bai nnllla"; doch finden sieb in der Fi«. 8a, pl. 89 zwei knne Caodalbonten verseichnet. 
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L PleoiÖB brevioaudia. 

Sjpt. PoIfpbemtiB brericftndii, Dana: Pfoc Amer. Acad. Sc. U 49. 

Heopis bre?lcandi8, Dana: Cnutacet. P. n, p. 1376, pl. BS, flg. B (a— c}. 

Der fast kugelförmige, vordere Theil des Kopfes wird von dem grossen, beweg- 
lichen Auge ausgefüllt. Herz oval. Der Stamm der Buderanteuaen ist etwas länger, 
als die Aeste. Diese selbst sind ziemlich gleich lang; der eine derselben trägt fünf 
Borsten, von denen je eine dem Basal- und Mittelgliede und drei dem freien Ende 
ao&itzön; der andere aber nur vier; bei diesem fehlt die Borste des Basalgliedes. 
Abdomen kurz und stämmig; nur mit dem zugespitzten, gabelig getheüten Ende (Post- 
abdomen) über den Band der Schale hinausreichend. 

Länge: „'/» Zoll." 

Fundort: Atlantisches Meer, unter 41° s. Br. imd 62° w. L. hei Rio Negro. 
Jan. 1839. 

2. PleopiB polyphemoideB. 

Si/n. Evadne poIyptieinoldeB, Lenckart: Ueber das York, eines sanenapfarti^n Baftappanttet. 
Archiv für Natarg. ZZT, 1, S. 362, Taf. YU, Fig. 6. 

Der dreigliedrige Arm der Ruderantennen hat fünf Ruderborsten, von denen je 
eine dem Basilar- und Mittelghede und drei dem Endgliede angehören; der vier- 
gliedrige dagegen sechs, ton denen je eine dem ersten, zweiten und dritten, 
und drei dem Endgliede aufsitzen. Beine viei^edrig; an Länge vom ersten bis 
zum letzten Paar stet^ abnehmend. Der äussere Anhang an dem Basilargliede des 
ersten tind zweiten Beinpaares ist mit drei Borsten, an den beiden letzten dagegen mit 
zwei Borsten besetzt. Die beiden mittleren Beinpaare „tragen statt der langen und 
schlanken Endborsten zwei kürzere und dickere Haken mit gefiedertem Innenrande." 
Die unteren Glaskeget des colossalen Auges sind durch einen Zwischenraum von den 
übr^en abgetrennt und bedeutend kürzer, als die vorhergehenden. 

Vorkommen: bei Nizza und Helgoland. 



8. Pleopis Lenckartü. 

Syn. Fleopis Lenckartll, Sara: Om de i Omegnen af Chriitianla fOrek. Clad.ll Bidrag. p. 4S. 

Körper (Abdomen) nur wen^ abwärts gebogen, fast gerade. Ruderantennen 
ziemlich lang; Aeste ungleich und beide mit sechs Ruderborsten ausgerüstet, von 
denen vier dem ziemlich lai^en Endgliede entspringen. Der äussere Anhang des 
ersten Beinpaares ist sehr klein und nur mit einer Borste besetzt; an den übrigen 
Beinpaaren dagegen ist er zweiborstig; am letzten Beinpaar ist die eine dieser Borsten 
sehr lai^. Endklauen des Postabdomens lang, dünn und schwach gekrümmt. Augen- 
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pigment Bchwarz; die Krystallkörper des Angee sind auch bei dieser Art vom durch 
eioeo Zwischenraum in zwei Abtheilungen geschieden. Das Thierchen ist äusserst 
durchsieht^ und fast glasheU. 

Die Männchen, welche Sars ebenfalls beobachtet hat, unterscheiden eich Ton 
den Weibchen durch abweichende Bildung des ersten Fusspaars. 

Länge: ungefähr Vs Millimeter. 

Vorkommen: in den Fjorden bei Christiania. 

4. Pleopia minutoB. 

<^n. Fleopla minntuB, Sars: Om de 1 Omeg. af CIuriBtiaDia r. Clad. And. Btdr. p. *i. 

Abdomen etwas mehr abwärts gebogen, als bei der vorigen Art; Endklauen des 
Postabdomens sehr kurz. Kuderantennen sehr kurz; Aeste gleich lang; an dem 
sehr kurzen Endgliede eines jeden Astes sitzen vier Ruderborsten; ausserdem aber 
noch zwei an dem vorletzten Gliede des viergliedrigen Astes. Der äussere Anhang 
der drei ersten Beinpaare ist dreiborstig, der des letzten Paares aber zweiborstig. 
Auge mit schwarzbraunem Pigment und dicht gedrängten Krystallkörpem. Durch 
sichtig, wie die vorhe]^ehende Art. 

Länge: kaum V» Millimeter. 

Fundort: in Fjorden bei Christiania. 



Gatt. 2. Fodon. 

Podon, Lilljeborg: De Cnist ex ord. trib. Clad. etc. p. 161. 

Im Habitus der vorigen Gattung ähnlich, Kopf und Thorax durch eine tiefe 
Einbuchtung geschieden. Die Längenachse des Kopfes bildet mit der Richtoi^ 
des Abdomens einen stumpfen Winkel. Die den Brutraum umschliessende Schale ist 
höcker^ aufgeblasen und hinten abgerundet. Der eine Arm der Ruderantennen 
ist dreigliedrig, der andre dagegen vierghedrig. Eigentliche Kiemenanhänge fehlen 
den Beinen auch in dieser Gattung. Die unbedeckten vier Beinpaare werden nach 
hinten kürzer und gedrungener. Das erste Beinpaar ist sehr gross und fnnfgliedr^. 
Das Stammglied desselben tr^t an seiner äusseren Seite einen läi^lichen, mit Borsten 
besetzten Anhang; die Endglieder aber sind mit langen, kräftigen Krallborsten ver- 
sehen. Das kurze Postabdomen besitzt zwei Gaudalborsteu auf einem kurzen Fort- 
satz und endigt mit zwei geraden, langen Klauen. 
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L Fodon intennedios. 

Sgn. Podon intenoediDi, Lllljeboig: De Cnut etc. p. 161. 
Fodon [ntenacdiafl, Leidig: Naturg. d. Daphn. 8. 31B. 

Der dreigliedrige Ast der Buderantennen ist mit sechs Fiederborsten ausgerüstet, 
TOD welchen je eine dem Basal- und Mittelgliede , und vier dem Endgliede aufsitzen. 
Der TJergliedrige Ast hat sieben Fiederborsteo , von denen eine dem zweiten, zwei 
dem dritten und vier dem Endgliede ai^ehören. Das zweite Glied (StaromgUed) des 
ersten Beins ist kurz und sein äusserer Anhang mit zwei Borsten Terseheo; das dritte 
Glied desselben Beines ist mit zwei oder drei, das vierte und fünfte Ghed mit zwei 
langen, dicken, gebc^nen und stachelten Borsten ausgerüstet. 

Grösse: ungefähr 1 Millimeter. 

Vorkommen: Kattegat. 



Gatt. 3. Evadne. 

Enulne, liotin: EoDffl. WeL Akademlens Handliagar tbr (r isss, p. I. 

Evadne, B»ird: Brit Ent'p. 114. 

Evadne, Lilljeborg: De Craet ex ord. Mb. Clad. etc. p. Ifii. 

Der Kopf ist von dem Thorax nicht durch eine Einbuchtung geschieden, 
sondern geht in einem gleichmässigen Bogen in denselben über. Der Hinterkopf trägt 
ein „Haftorgan". Eine Fomix-Bildtu^ ist nicht vorhanden. Die Schale ist kegelförmig 
aufgeblasen, nach hinten in eine Spitze auslaufend. Tastantennen sehr klein. 
Von den ziemlich gleich langen Aesten der Ruderantennen ist der eine dreigliedrig, 
der andere viergliedrig. 

Das stark abwärts gekrümmte Abdomen bildet mit der Längenacbse des Kopfes 
beinahe einen spitzen Winkel. Die vier Beinpaare sind unbedeckt und nehmen von 
vom nach hinten an Grösse stetig ab. Das erste Paar ist viergliedrig, die übr%en aber nur 
dreigliedrig. Das erste bis dritte Paar trägt an der äusseren Seite des zweiten Gliedes 
einen länglichen, zweiborst^en Anhai^. Die beiden Endglieder sind an ihrer hinteren 
Kante mit steifen Borsten besetzt, von denen die drei dem freien Ende aufsitzenden 
ziemlich lang und mit feinen Stachelspitzen umsäumt sind. 

Das Postabdomen läuft ia zwei kurze, zugespitzte Klauenstummel aus, zwischen 
denen die Afterspalte liegt Die beiden Caudalborsten desselben sitzen auf einem 
kurzen, cylindrischen Fortsatz; sie sind befiedert und etwa doppelt so lang, als das 
Postabdomen. 

Der Nabrungskanal zerfiitlt in Schlund, blindsacklosen Magen und Darm. — 
Die Eierstöcke liegen hinter dem Darmkanal, dem dritten Beinpaar imgerähr 
gegenüber. 
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Das Aage ist ziemlich groBS, jedoch verhältniBBinäBsg kleiner ala bei Poli/phemM; 
es iet Torn fast kugelförmig, nach hinten aber etwas kegelförmig zugestutzt. Das Herz 
hat die Gestalt einer eiförmigen Blase mit vorwärts gerichtetem kurzen Halse. 

Die Männchen sind seltener und kleiner als die Weibcheu; sie gleichen den letzteren 
aber sonst bis auf das erste Fusspaar, welches am Endglied zwei lange Borsten und 
einen Haken besitzt. Die Hoden haben eine analoge Lage, wie die Eierstöcke 
der Weibchen, und münden auf einem kurzen, abgestutzten Kegel des Postab- 
domens aus. 

^ ■ Eradne Koxdmaimi. 

Syn. Endne Nordnanni, Lorän; 1. e. p. i, tob. I u. U, imd Arehiv für V^tutg. tStS. 8. HS. 
ETAdne Nordmaim) , Baird; BHt. Entom, p. lU, tab. XTIII, Ag. U a. IS. 
Evadne Nordmuml, Lilljeborg: De Cnut etc. p. 163, tab. XTII, Ag. l; tab. xmi, 

flg. 14 nnd 19. 
Evadne Nordmannl, liejitg: Natitrg- d. Daphn. 8. 241. 

In der Seitenlage betrachtet von eiförmiger Gestalt; Schale nach hinten in eine 
scharfe Spitze auslaufend, im hohen Grade durchsichtig, aber sonst skulpturlos. 
Tastantennen mit fünf zarten Borsten. Ruderantennen stämmig; jeder Ast mit 
sechs gefiederten Borsten versehen, welche sämmtlich ungegliedert und so vertheilt 
sind, dass vier dem freien Ende und je eine dem vorletzten und drittletzten Gliede 
aufsitzen. Das kurze Basalglied des viergliedrigen Astes hat somit keine Borsten auf- 
zuweisen. — Das dritte Glied des ersten Beinpaars trägt an seiner hinteren Kante 
einige kurze und eine lange Borste; das Endglied desselben aber ist mit drei laugen, 
gekrümmten Borsten ausgerüstet, welche mit kurzen, feineu Stachelspitzen umsäumt 
sind. Das zweite und dritte Beinpaar ist von entsprechender Bildung; am vierten 
dagegen ist der äussere Anhang des zweiten Gliedes zu einem kurzen Zacken ver- 
kümmert, welcher zwei ungleiche Borsten trägt, und das Endglied dieses Beina hat 
nur zwei Borsten aufzuweisen. 

Grösse: ni^efähr % Millimeter. 

Vorkommen: im nördlichen Meere Europa's. 



Gatt. 4. FolyphemnB. 

Konoeoln«, Liniiä: Fauna Svecica, 3 edlt. Nr. 304S. 
Poljphemm, O. F. UüUer: EntomoBtraca p. 118. 
Cepbalocolos, Lamarck imd Bobc. 
Scaücercna, Koch: Dentschl. Crnst. 
PolfphenDS, ceter. aat. 

Der Körper ist deutlich in Kopf, Thorax und Abdomen gegliedert. Der Kopf 
wird an seiner oberen Seite durch eine seidite Einbiegung („Nackenbucht") in einen 
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TOrderen, abgenmdeten Theil, welcher fast ausschlieeslich von dem großen, dunklen 
Ai^e eingenommea vird, und in einen hinteren, gewölbten gescbiedeo, welcher sich 
durch eine tiefe Einkerbung gegen den eigentlichen Thorax absetzt An seiner unteres 
Fläche trägt derselbe die bei Mannchen und Weibchen Terschieden gebildeten, nach 
vom gerichteten, eingliedrigen Tsotantennen und geht mit einem unbedeutenden, höcker- 
artigen Vorsprunge nach hinten unmittelbar in die ansehnliche Oherhppe über. Ans 
der Seitenfläche tritt jederseitB das starke, an seiner Basis rii^ellörmig gegliederte 
Stammglied der Euderantennen heraus, ohne (wie bei den Ljnceiden) Ton einem Fomix 
des winzigen Kopfschüdes überdacht zu werden. Ad dem freien Ende theilt sich der 
Stamm dieser stämmigen ßuderoigane in zwei fast gleiche Arme, welche beide vier- 
gliodrig und mit gegliederten Fiederborsten besetzt sind.") 

Von den Mundtheilen sind ausser der bereits erwähnten Oherhppe noch ein Paar 
kräftige Msndibeln, welche an ihrer Kauflache mit mehreren queren Zahnreihen 
geriefelt erscheinen, imd ein Paar wenig entwickelte MaziUen wahrzunehmen. 

Der Thorax, welcher das mehr oder weniger eiförmig gestaltete, jederseits mit 
einer Tenösen Spaltöfihung versehene Herz einschliesst, geht unmerklich in das Ab- 
domen über und trägt eine nicht bivalTC Schale, welche sich bei Weibchen zu einer 
fast kugeliormigen Bruthöhle erweitert. — Die vier unbedeckten Beinpaare des 
Abdomens nehmen von vorn nach hinten an Grösse stetig ab und bestehen mit Aus- 
nahme des vierten Paars, dessen Verkümmerung noch weiter gediehen ist, als in den 
vorhergehenden Gattungen, aus vier Gliedern. .Von diesen ist das zweite oder Stamm- 
gUed am längsten und trägt an der äusseren Seitenfläche einen blattförmigen, mit 
fünf blassen Fiederborsten besetzten Anhang, an seiner hinteren Fläche dagegen eine 
Doppelreihe langer, geb<^ener, fein gezähnelter Stacheln. Mit ähnlichen, aber noch 
längeren und kräftigeren, gezähneltcn Krallborsten sind auch die beiden Endglieder 
ausgerüstet. — Bei dem Männchen trägt das erste Beinpaar am freien Ende und 
zwar an seiner vorderen Kaute, wie bei den männlichen Lynceiden, eine vorwärts um- 
gebogene Klaue. 

Das kurze, stummelartig abgestutzte Postabdomen ist ohne Endklauen und ver- 
läi^ert den unmittelbar vor der Afterspalte sitzenden Fortsatz der Caudalborsten in 
einen lang gezogenen und schwach rückwärts gebogenen Cylinder, aus dessen gezackter 
Spitze die beiden Caudalborsten heraustreten, welche ungegliedert und mit einer kurz- 
domigen Hautskulptur versehen sind. 

In der „Nackenhucht" des Koirfes liegt ein „Haftoi^an". Der vordere, seitliche 
Theil der Schale hat eine mehrfach gewundene Schalendriise aufzuweisen. 



'^ Der eine dieser Hadenirme, und swar der, welchen Leidig als nbinteren", FUofaer aber 
all flObereo und änssereii- becelohnet, iat immer als ein Tierfflledrlger erkannt worden; der andre 
aber, der .nnteie nad innere Ast" naoii Fischer, mii aU drelgrliedrig. Derselbe Iat Jedoch, wie 
LtfÜg ZQerat nachgewiesen Ikat, an seinem Grunde noch mit einem kurzen, mehr oder weniger dent- 
lidi atuffepriigt«n Basllargliede versehen, also ebenMls vierrlledrig. 
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Der NahrtmgskaDal verläuft einfach und zerfällt in Schlund, Magen and Darm. 
Der Magen bildet an seinem vorderen Ende drei kegelförmige Aussackungen: einen 
oberen, unpaaren Blindsack und zwei nach Tom und unten gekehrte. — Lage und 
Ausmündung der inneren Geschlechtsorgane (Eierstöcke und Hoden) zeigen keine 
vesentUche Abweichung Ton dem gewöhnlichen VerhältniBs. — Bei der Bildung der 
Wintereier-Packetchen (Ephippien) geht die Schale eine besondere Metamorphose, wie 
bei den Daphniden, nicht ein. Die Anzahl der Eiembryonen (Sommereier) in der 
Bruthöhle nimmt mit dem Alter zu und ist ziemlich beträchtlich. 

Von dieser Gattung, welche fast seit einem Jahrhundert bekannt und Ton so vie- 
len Autoren mit besonderem Interesse behandelt worden ist, war bisher nur die auch 
bei uns zahlreich vertretene Art einzig und allein bekannt, welche Linne zuerst als 
Monocuttta pedicuhtt dem System einverleibt hat. Eine nähere Veigleicbung meiner 
e^;enen Wahmehmungen mit den aosfufarlichen Mittheilungen Leydig's bestimmt mich, 
sowohl in der von letzterem Autor, wie in der von Koch beschriebenen Art neue Spe- 
cies KU unterscheiden. 



L FolyphemTu pedicoluR. 

HIatiu PIg. 4» uf Tor. II. 

8yn. HoDoonlns pe^cnliu, Linn£: FannA Svei^e«, 3 edit. Nr. S04B. 

Honocnlni pedlcnlns, De Geei: Mcm. poor seirir A l'Hiit. dsB Ina. Ueben. von Oötse. 

Th. VIL 8. 175, Taf. 38, flg. 8—18. 
FolyphemoB ocalna, 0. F. HSller; EutonoBtraca p. 119, tab. XS, f. 1—5. 
CephaJocnlns stagiioniiii, Lamarck: HisL An. s. Vert. t. 131. 
FolTphemiiB pedlcoloa, Strana: U^m. da Hno. d'UiL nat T. VI, p. 156. 
Polyphemne pediculns, H. Edwaids: Bist. nat. dea Cnut. lO, p- 389. 
Houocnlna pol^hemos, Jnrlne: Eist des Mon. p. 1411, pl. 15, flg. 1— S. 
PolTphemna ocnlns, Zaddach, 87D. Crnat. Pmas. Fndr. p. so. 
Poljphemns oculna, Liävfn: £. Bianchiop. d. Daus. O. S. 43, Taf. XI, Fig. 4— B. 
Folyphemne pediculns, Baird: BriL EnL p. ill, tab. XTU, flg. 1. 
Fol]i>bemn8 stagnornm, Fischer: U^in. de l'Acad. de St. Fäterebonrg. T. TI, 8. 14B, 

Taf. in, Fig. 1—9. 
PolTphemiiB Pedienlos, Lilljeborg; De Cniat. etc. p. 63, tab. T, flg. 3—6. 
Polypbemns pedicnlna, Scbödler: D. Brancbiop. etc. S. 3B nnd d. Lyncelden n. Folypb. 

d. U. V. BerUn. A. a. O. 3. 26, Taf. II, Fig. 45. 

Die vorstehende Art bat, wie schon aus obigem Autoren -Verzeichniss hervoigeht, 
eine weitgehende Verbreitung, Im Hinblick auf die vielen, mehr oder weniger ausfüfar- 
lichen, vorliegenden Beschreibungen derselben, will ich mich hier auf das beschränken, 
was für die specifische Unterscheidung von den fönenden Arten Beachtung verdient. 

Ich kenne den PoJypkemus pedieulus, sowohl Männchen als Weibchen, aus ganz ver- 
schiedenen Fundorten. Er erreicht eine Länge von einem Millimeter und ist den gan- 
zen Sommer über in der Spree und Havel in zahlreichen Schwärmen anzutrefiTeD; ebenso 
auch in dem PlÖtzensee, im See bei dem Jagdschloss Grunewald und in einigen Torf- 
gräben der Jungfemhaide. An letzterem Fundorte lebt er in Gesellschaft der Clado- 
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ceren: Acantkoeerctu Wjridua, Simocephalus vetulua, Sxm. eongtner, Sim. »errulatut, 
Chydoru» nitidua, tunä. besitzt hier stets eine viel intensivere Färbung, als in den 
gemomten Flüesen und Seen. 

Ton der folgenden Art, welche ihm in habitueller Beziehung überaus ähnlich ist, 
unterscheidet er sich in jedem Lebensalter zunächst durch die abweichende Anzahl 
der Borsten seines inneren Ruderarms. Der Stamm der Buderantennen trägt anf einem 
kleinen Höcker seiner geringelten Wurzel eine gefiederte Borste, wie bei der fein- 
den Art. Beide Aeste dieser Ruderoi^ane sind ziemlich gleich lang und jeder von 
ihnen ist mit sieben gegliederten, kräftigen Fiederborsten ausgerüstet, 
deren Vertheilung auf die einzelnen Glieder aber verschieden ausfällt. Der äussere 
Ast (in Fig. 45 der zurückstehende) ist an seinem kurzen, nach vom etwas au^e- 
schweiften Basalgliede borstenlos; am Ende des zweiten, mehr als doppelt so langen 
Gliedes trägt er eine Fiederborste, an dem fast ebenso lai^eu dritten Gliede da- 
gegen zwei, von denen eine dem oberen Ende und eine etwa der Mitte der vorderen 
Kante eingefugt ist; das vierte oder Endglied aber, welches an Länge das vorher- 
gehende übertrifFt, ist mit vier Fiederborsten versehen, von denen drei dem &eien 
Ende udA eine der Mitte der vorderen Kante entspringen. — An dem inneren Aste 
dagegen sind die sieben Fiederborsten so vertheilt, dass je eine dem oberen Ende des 
zweiten und dritten Gliedes und fünf dem längeren Endgliede angehören, von denen 
wieder drei dem freien Ende und zwei der vorderen Kante entspringen. Das kurze 
Basalglied ist also auch an diesem Arme borstenlos. Jede Buderborste ist von Grund 
aus dicht befiedert und zweigliedrig; das erste Glied ist stets dunkler conturirt, als 
das zweite. 

Hiermit stimmen die Beschreibungen, welche Lilljeborg, Fischer, Baird' 
und Lievin von den Ruderantennen geben, genau überein; doch ist hierbei daran zu 
erinnern, dass diese Autoren den inneren Ruderarm ab dreigliedrig auffuhren. Gleiches 
ist mit einer Ausnahme auch von den bezüglichen Abbildungen zu sagen. Bei 
Fischer nämlich barmonirt die in Fig. L auf Tafel III. a. a. 0. gegebene Abbildung 
in Betreff der Vertheilung der Fiederborsten am äusseren Arm nicht mit der be- 
treffenden Stelle des Testes. Doch bemerkt Fischer ausdrücklich: «Der Ursprung 
der Borsten ist nicht immer ganz regelmässig; immer aber beträgt ihre Zahl für 
jeden Ast sieben." Zaddach giebt keine nähere Beschreibung der betreffenden 
Organe. Jurine zeichnet beide Aeste seines Polyp/temvs dreigliedrig, wie bei allen 
übrigen Monoculue-Aiteii; aber in allen drei Figuren (1. c. pl. 12) ist jeder der Aeste 
mit sieben Borsten versehen. 

In der Skulptor der Haut habe ich eine specifische Eigenthümlichkeit nicht wahr- 
genommen. Aud> im Bau der vier Beinpaare, welche Leydig recht natm^treu dar- 
gestellt hat, habe ich eine wesentliche Verschiedenheit von der fönenden Art nidbt 
entdecken können; doch zähle ich bei dem ersten Paare an der Kante des Stamm- 
gliedes jederseits neun gezäbnelte Stachelborsten, während Leydig deren nur sechs 
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angiebt, und ebenso fand ich an dem vorletzten Glieds zrei nebeneinander stehende 
derartige Stachelboraten und am Endgliede drei. 

Form und Skulptur des Postabdomens sind wie bei der folgenden Art. Die beiden 
Caudalborsten sind ungegliedert; abo nicht , zweigliedrig " , wie Jurine und Lieviii 
andeuten; auch sind sie nicht gefiedert, vie Lilljeborg aogieht, sondern zeigen 
eine ähnliche, kurzdomige Skulptur ihrer Oberfläche, wie der cylindrische Fortsatz des 
Postabdomens selbst. 

Die Männchen verhalten sich wie die der folgenden Art, welche Leydig aus- 
fiihrlich beschrieben bat. 



2. Folyphemns ocnliu. 

Sgn. Polyphemns ocolna, Laydig: N»tiug. d. DBphn. 8. 3SS, Taf. Till, Fig. 68 (mas) imd 
Taf. IX, Flg. 71 (fem.) 

Den aosführlichen Mittheütmgen gegenüber, in welchen der vorgenannte Autor 
seine musterhaften Beobaclitungen publicirt bat, wird es genügen, hier an die zunächst 
in die Augen springende specifische Besonderheit der neuen Art zu erinnei-n. Die 
Richtigkeit der vorliegenden Beobachtimgen Lejdig's voraussetzend, finde ich dieselbe, 
wie bereits angedeutet worden, in der grösseren Anzahl von Ruderborsten des dem 
Kopfe näher liegenden oder des inneren Ruderantennen-AsteB. — Die Beschaffenheit 
der Ruderoi^aue ist nach genanntem Autor in «Örtlicher Anführang folgende: 

„Der Stamm der Buderantennen ist stark und wie gewöhnlich an der Wurzel 
geringelt; hier steht auch eine gefiederte Borste auf kleinem Höcker, doch noch mehr 
nach hinten und oben, als die blassen Borsten mit der dunklen Basis besagte Stelle 
bei den andern Daphniden eiunehmen. Die beiden Aeste der Ruderantennen sind so 
ziemhch von gleicher Länge. Der hintere Ast besteht aus vier Gliedern, wovon das 
unterste das kürzeste ist; zweites und drittes ansehnlicher und unter sich gleich lang, 
das vierte am längsten. Dieser Ast hat sieben Ruderborsten, die so vertheilt sind, 
dass auf das lange Endglied vier, auf das vorletzte zwei, auf das drittletzte eine 
Borste kommen. Der untere oder innere Ast wird meist als dre^Iiedrig beschrieben, 
soviel ich jedoch sehe, gehört „der starke, fest viereckige Vorsprui^ am Endstück des 
Stammes", wie Fischer sich ausdrückt, als Baaalglied zu diesem Aste, welcher dem- 
nach, wie der andre, viergUedr^ erscheint. Ruderborsten besitzt er deren acht 
und zwar sechs am Endglied, eine am vorletzten und eine am drittletzten 
Gtiede. Jede Ruderborste ist zwei^edrig, davon das erste Glied dunkel conturirt, 
das zweite äusserst blass. Sie zeigen sich von Grund aus zart befiedert." 

Einer so bestimmten, detaillirten Angabe des genannten Beobachters gegenüber 
ist das Bestehen der vorerwähnten ArtrVerscbiedenheit wohl nicht in Zweifel zu ziehen. 

Vorkommen: Häufig in einer Bucht des Alpsees bei Immenstadt und in einem 
Weiher bei Meiselsteia (All^u). 
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3. FolyphemuB EoehiL 

Sya. ScalicercDB Fedicnlos, Eoch: Deutachl. Cnut. Uyiiap. n. Änchn. H. ST, Taf II. 

Wenn man die Beschreibimg und die ziemlicli sorgfältig gehaltene Abbildung, welche 
Koch von seinem Scalicercus Pediculua entworfen hat, sorgfiiltig za Rathe zieht, 
so wird man sich hinlänglich überzeugen, dass die genannt« Polyphemide mit keiner 
der oben angeiuhrten beiden Arten zusammeniallt. Sowohl die Anzahl, wie die Ver- 
theünng der Ruderborsten sprechen gegen die bisher angenommene Identität mit dem 
Poljfpkemus pediculus. Beide Arme der Ruderantennen nämlich sind 'mit 
sechs Fiederborsten ausgerüstet, welche an beiden Armen gleichmässig und 
zwar 80 vertheilt sind, daes vier Borsten dem Endgliede und je eine dem vorletz- 
ten und drittletzten Gliede entspringen. Die ziemlich fmliegende, „mit eiförmig 
gerundetem Hinterrande" versehene Schale, sowie die in der Abbildung herroi^ehobene 
Bildung der Tastantennen geben beinahe der Vermuthung Raum, dass Eoch in dem 
al%ebildeten Exemplar ein Männchen dargestellt habe. — Colorit „glashell weiss, auf 
dem Bücken etwas schattig dunkler." Daa grosse Auge schwarz, der Danngang gelb- 
lich durchscheinend. 

Vorkommen: In mit Pflanzen bewachsenen Bächen, auch in Weihern mit reinem 
Wasser; in der Gegend von Hirechau in der Oberpfalz. 

Bei dieser Gelegenheit will ich nicht unerwähnt lassen, dass mir ein analoges 
Verhalten in der Anzahl der Ruderborsten auch an der von Leydig beobachteten 
Sida-Species aufgefallen ist. Dieselbe ist nach meinem Dafürhalten nicht identisch 
mit der bei uns lebenden iSi'di «'^sfa^/ina Müll., weshalb ich sie dieser gegenüber, weldie 
mit der von Straus, Baird, Fischer und Lilljeborg beschriebenen Art überein- 
stimmt"), als Sida affmix unterscheide. Die &ida crystallina Müll, nämlich hat an 
dem kürzeren, zweigliedrigen Aste fünf Ruderborsten und an dem längeren, dreiglie- 
drigen deren zehn; während Lejdig bei der von ihm beobachteten Siida affiai» an 
dem kürzeren Arm nur vier (nämlich am Endgliede eine weniger), dagegen am län- 
geren Ann elf (nämlich am Endgliede eine mehr) vorgefimden hat. — Beständigkeit 
in der Anzahl dieser Ruderborsten voraussetzend, muss ich ebenso auch die Identität 
der ;Stda cryniaUina mit der von Zaddach") bei Königsberg beobachteten SVcfa-Spe- 
cies in Fr^e stellen. Dieselbe gleicht in der Ausrüstung des kürzeren Ruderanns un- 
serer Siäa crystallina, unterscheidet sich von dieser aber durch eine Borste mehr an 
dem längeren, dreigliedrigen Arm, in welcher Beziehung sie also wieder mit der von 
Leydig beobachteten Art übereinkonmit Ich unterscheide sie daher jenen beiden 
Arten gegenüber als Sida Zaddachii. 



H) Teigl. Leidig: Nat d. Dspbn. 8. 8S, Taf. TI, Fig. 4S und m. Abb. über d. ßraiioUop. d. 
IT. 1. BerÜD. I. Beitr. S. S. 

^) Vergl. Zaddach: Bynop. Cnut Prass. Frodr, p. St. 
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Aehnliche Wahrnebmimgen haben wir in der Familie der Lynceiden mehrfadt 
kennen gelernt und sind auch unter den Daphniden wieder zu finden. So ist z. S. 
der Simoeephalu« naautus JuT.^) den verwandten Arten <Sün. ejiapmosu« und Sim. con- 
gener gegenüber durch eine Ruderborste mehr am viergliedrigen Arm (also durch 
fünf Borsten) choraktenBirt ; wäbrend sich im Gegentheü der Sim. auttralienm D.") 
durch eine Ruderborste weniger am gleichnamigen Ann kennzeichnet. Bei diesem näm- 
lich ist die Borste des vorletzten Gliedes zu einem ähnlichen, kurzen Dom verküm- 
mert, wie die Simoeej>hcdv»'kc\An sonst niir am drittletzten Gliede desselben Arms auf- 
zuweisen haben. 

Analoge Art-Unterschiede sind auch in den Gattungen Moina und Geriodaphnia nach- 
zuweisen. Eine Verschiedenheit in der Anzahl der Buderborsten aber hat, sofern sie 
sidi als eine beständige erweist, hier sicherlich nicht weniger zu bedeuten, als beispiels- 
weise eine Abweichung in der Zahl der Schwungfedern in den Schwingen der Vögel. 
Es wird demnach in Zukunft bei Art -Bestimmungen der Cladoceren der Ausrüstung 
der Roderorgftne grössere Beachtung zu widmen sein, als dies in der Regel bisher 
geschehen ist 



Gatt. 5. Bythotrephes. 

Bythotrephee, Leidig: Nntarg. ä. Dapbn. a 244. 

Bytbotrephes, Lilljeborg: Oefvera af K. Tet.-Akbd. FSrk., 1860, "St. 5, p. ses. 

Im Habitus dem Polyphemtu ähnlich. Körper deutlich in Kopf, Thorax und Ab- 
domen gegliedert. Eopfbildung wie in der vorhergehenden Gattung; doch ist der 
vordere, vom grossen, zusammengesetzten Auge ausgefüllte llieil noch mehr abwärts 
gekehrt. Ein „Hsftorgan" ist nicht vorhanden. Die Tastantennen, der Unter- 
seite des Kopfes ai^efügt, sind klein, zwe^edrig und an dem &eien Ende mit kurzen, 
zarten Tastborsten versehen. Die Ruderantennen sind lang und stämmig. Der kräftige 
Stamm derselben reicht bis zur Stimkante des Kopfes, ist an seiner Wurzel ringel- 
förmig gegliedert und trägt zwei ziemlich gleichlange Aeate, von denen der äussere 
aus drei, der innere ans vier Gliedern besteht. Von Mundtheilen sind eine Ober- 
lippe, ein Paar Mandibeln und ein Paar Mamillen zu unterscheiden. Die Oberlippe ist 
gross und, wie bei Ljnceideu, mit einem langen, rückwärts gebogenen Fortsatz ver- 
sehen. Die Mandibeln sind an dem freien Ende stark einwärts gekrümmt and zwei- 
theilig. Der eine dieser Theile läuft in drei ungleiche Zacken aus; der andere bildet 



*^ Versl. m. Abb. fiber die Bnnch. d. Vnifr- v. Beriia. I. Beltr. 8. 11 und Jorine: HiaL nat 0. 
Man. p. 218, pl. IS, flg- 1 »■ >• 

ST) Teqtl. Jam«i D. Dana, Cnutacea F. n, p. 1371, pl. B9, dg. 4a. 
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einen kleioen Höcker, welcher mit einer Reihe beweglicher Zähne oder kurzer Krallen 
besetzt ist. Die Mamillen sind klein, lappenförmig, an der einwärts gekehrten 
Seite mit kleinen Stachelchen und an ihrem hervorragenden, äuBBeren Zipfel mit 
einem feinen Boretenbeeatz versehen. 

Der Thorax ist, wie in der vorigen Gattung, durch eine Einkerbung rom Kopfe 
abgesetzt und umschlieBst ein fast viereckig geformtes Herz. 

Das Abdomen ist mehr ausgebildet als bei Polyphemtu imd verläitft, wie bei 
Pleopü, in ziemlich gerader Richtung. Von den vier Beinpaaren desselben ist doB 
erste sehr verlängert, mehr ab doppelt so lang, als die übrigen und besteht aus vier 
oder fvmf Gliedern, während das zweite und dritte Paar durchweg viergliedrig ist. 
Das Btarke Basalglied der drei ersten Beinpaare besitzt an Stelle des blattförmigen, 
mit starken Fiederborsten versehenen Anhangs, welcher bei Polyphemut von der 
Aiiseenßäche dieser Beinpaare abgeht, hier nur ein kleines Läppchen, welches am 
Hinterrande anstatt der Fiederborsten nur kleine, kurze Domen aufzuweisen hat Das 
Hauptglied dieser Beine hat an der Hinterääche lange, befiederte Stacheln; ebenso ist 
das vorletzte Glied mit einigen derartigen Stacheln besetzt; das freie Ende des letzteo 
Gliedes df^egen ist mit zwei oder mehreren langen, kräftigen, gekrümmten und 
gezähnelten Krallboreten ausgerüstet. Das vierte Beinpaar ist sehr kurz, nur zwei- 
gliedr^ und am ireien Ende mit kurzen Borsten imasäomt. 

Die Schale überdeckt nur die mit Beinen versehenen Segmente des Abdomens 
und wird bei ausgewachsenen Weibchen zu einer stark höckerig aufgeblasenen Brut- 
höhle erweitert. 

Das kurze Postabdomen endet mit kurzen, ziemlich geraden Klauen, zwischen 
denen die Afierspalte liegt und verlai^ert seinen stark entwickelten Dorsalfortsatz in 
eine klüftige, überaus lange Caudalborete, welche die Körperlänge mehriach übertrifft 
und eine knrzdom^e Hautskulptnr zeigt. Bei ausgewachsenen Weibchen trägt jener 
Dorsalfortsatz des Fostabdomens an zwei knot^ verdickten Stellen je ein Paar gerade, 
abwärts gerichtete Domen. 

Der Nahrungskanal verläuft einfach und ist von ähnlicher Bildung, wie bei 
Polyphemw, doch sind blinddarmähnlicbe Aussackungen am Anfange des Magens nicht 
wahrgenommen worden. 

In dieser Grattung unterscheide ich zwei Arten: 



L Bythotr^hes. 

Syn. Bythotiephn longinuuiu, Lef dl(>: Natnrg. d. Daphn. 8. m, Tftf. X, Fig. 73—75. 

Bei dieser merkwürdigen Polyphemide, welche Leydig bekanntlich aus dem 
Bodenaee und zwar aus dem Magen des Coregoniu Wartmanni zu Tage gefördert hat, 
und ihrem durch Lilljeborg bekannt gewordenen Doppe^änger begegnen wir einer 
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ähnlichen Verschiefleiiheit in der ÄusrÜBtimg der Ruderorgane wie die, welche vir bei 
dem Polyphemus pediculu» und seinem nächsten Verwandten hervorgehoben haben. 
Nach meinem Dafürhalten ist der Bythotrephe« longimarM» des Bodensees nicht iden- 
tisch mit der von Lilljeborg beobachteten Art, sondern unterscheidet sich Ton dieser 
zunächst ebenfalls durch die Ausrüstung der Buderantennen. Beide Arme des B. lon- 
gimanua nämlich sind mit je sieben gegliederten Fiederborsten ausgestattet, von 
denen fünf dem Endgliede, eine dem oberen Ende des vorletzten und in gleicher 
Weise eine dem drittletzten Gliede entspringen. Das erste Beinpaar ist „sehr ver- 
längert, über doppelt so lang als die übrigen und fünfgliedrig, g^en die Basis zu 
geht von ihm ein ganz kurzer behaarter Fortsatz ab." Am En^liede desselben sitzen 
zwei lai^e, fein gezähnelte Krallborsten. An den zweigliedr^en Tastantemien ist der 
Hand des Endgliedes schwach gezackt, die Tastborsten kurz und zart. Der Umriss 
der Bruthöhle ist fast ganz kaglig ond so sehr vom übrigen Körper abgeschnürt, dass 
er, wie Leydig sich ausdrückt, an einen kugligen Spinnenleib erinnert. In dem Bmt- 
raume fanden sich immer nur wenige Embryonen. 

Bie Länge des Körpers beträgt etwa 1 Linie, aber der Schwanzstachel erreicht 
eine Ausdehnung von fünf Linien. 

Da Leydig hunderte von Exemplaren dieses Polyphemiden in ziemlich unverän- 
dertem Zustande aus dem Magenbrei des Blaufellchens auslesen konnte , so ist an der 
Richtigkeit der obigen Angaben, und somit auch an der Art- Verschiedenheit des B. 
longimanus und seines folgenden Gattungsgenossen, wohl nicht zu zweifeln. 



2. Bythotrephes Cederatrömü. 

Syn. BfUkotfephes longltnaiiiu, Lilljeborg: Oefven. af E. Tet Akad. Fijrh., ISÖO, ^t. S, p. 368, Tai. 
vm, Fig. 23—39. 

Diese interessante, neue Art wurde zuerst von dem Freiherm 6. C. Cederström 
in einigen Binnenseen in Jemtland und im Womb-See in Schonen gefangen imd dann 
auch von Lilljeborg in einem Exemplar im Mälar-See bei Flottsund aufgefunden 
und näher beobachtet. Lilljeborg berichtet, dass das lebende Thierchen auf dem 
Boden des Gefasses verweile, in welchem es aufbewahrt werde, und bestätigt somit die 
Vermnthung Leydig's, dass es sich im freien Zustande nicht so nahe an der Ober- 
fläche des Wassers aufhalte, wie die Polyphemut - kri&n. 

Der B. Cederatrömü ist etwas kleiner als die vorige Art; denn seine Körperlänge 
beträgt nur 1 — 1*/* Millimeter, also weniger als 1 paris. liinie. Im Habitus ist 
er dem B. longimanvs überaus ähnlich, unterscheidet sich aber von ihm zunächst 
durch die Ausrüstung der Ruderantennen; indem der dreigliedrige Ast zwar ebenfalls 
mit sieben Ruderborsten in der oben angegebenen Vertheilnng ausgestattet ist, der 
viergliedrige Ast dagegen mit acht, von denen eine dem zweiten, zwei dem dritten und 
fünf dem Endgliede angehören. — Die Tastantennen sind an dem freien Ende mit drei 
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oder vier kurzen Tastborsten verBehen. — Das erste Beinpaar ist, wie die übrigen, 
nur viergliedrig \md an der Spitze seines Endgliedes mit vier gezähnelten Erall- 
boreten versehen. Die den Brntraum umhüllende Schale ist bei erwachsenen Weibchen 
sehr stark auigetrieben. Die Brutböble ist im Umriss halhkugelförmig und mit ihrer 
ziemlich gerade abgestutzten Vorderääche etvas nach vom geneigt. Die Anzahl der 
Embryonen in der Bmthöhle ist überaus gross. ' — Ausser den beiden Endklauen, 
zwischen denen die Afterspalte liegt, trägt der zweimal geringelte Fortsatz, auf 
welchem der lai^e Schwanzstachel sitzt, bei ausgewachsenen Thierchen noch zwei Paar 
gerade, abwärts gewendete Domen, welche im Jugendzustande fehlen. 



Keiner der oben betrachteten Familien einzuverleiben, am besten aber der Poly- 
phemiden-Gattung BythotrepkeB anzuschliessen ist endlich: 

Farn. V. Leptodoridae. 

Leptodoridae, San: Om de i Omeg. af Christiania Ibrek. Cisd. B. 3, p. B4. 
Sie ist bis jetzt einzig und allein durch die äusserst seltsam oi^anisirte Cladocere 
vertreten, welche ebenfalls zuerst von dem Freiherm G. C. CederstrÖm in einem 
Binnensee bei Bolltrop in Ostgothland und in dem Ringsee in Schonen aufgefunden, 
später aber von dem Prof. Lilljeborg such im Mälarsee angetroffen und näher 
beschrieben worden ist. In ihr begegnen wir gewissermassen einer Verschmelzung der 
Oi^anisatioD der Polyphemiden mit der der Sididen. In der Bildung des Nahrungs- 
kanals und der Ovarien aber bietet diese Cladocere eine beachtenswerthe Annähe- 
rung an die Organisation einiger Botatorien dar. Ich begnüge mich hier mit dem 
nachstehenden Hinweis auf die ausluhrlichen Uittheilungen des ersten Beobachters. 



Leptodora hyalina. 

g: Oefvera. a 
Flg. 

Körperlänge: ungefähr 8 Millimeter. 



Teri^ Leptodora Ityilliia, Lilljeliorg: Oefvera. af E. Yet. Akad. Föch. 1860, Hr. e, p. 36S, Taf. Tu, 
Flg. 1—33. 



Als der Druck der vorliegenden Beiträge bereits bis auf die Polyphemiden 
vollendet war, erhielt ich durch fireundhche Zusendung des Verfassers die bereits 
oben citirten, sehr dankenswertben Abhandlungen von G. 0. Sars: Om de i Omegnen 
af Christiania forekommende Cladocerer (B. 1 u. 2), und bedaure, dass ich, was die 
Ljnceiden anlangt, an geeigneter Stelle nicht habe darauf Bezug nehmen können. Da 



dby Google 



75 

die äusserst mans^altige Cladoceren- Fauna too Cfaristiania den genannteü Mitthei- 
Inngen eio bleibendes Interesse sichert, so möge eine nachträgliche, kurze Notiznahme 
hier noch eine Stelle finden. 

Die 27 Lynceiden der dortigen Fatina, unter denen sich neun neue Species 
befinden, hat Sars auf 13 Gattungen und zwar so vertheilt, dass 19 Species den von 
Leach und Beard begründeten Gattungen zufallen, während die übrigen 8 Arten 
auf sechs neue Genera vertheilt werden. Für die Mehrzahl dieser letzteren ist aller- 
dings eine nähere Begründung noch nicht gegeben; doch sind einige derselben schon 
jetzt als Tollkommen berechtigte anzuerkennen. Hierzu zähle ich vor allen die neue 

Gatt. 10. MonospiluB. 

Verg). HonoBpiloa dispar, Sars: 1. c. B. 1, p. 33 u. B. 2, p. GS. 

Unter dieser Benennung hat der genannte Beobachter den Lynceua tenuiro«tri» 
Fisch.*^) von neueäi beschrieben. £r fand denselben in wenigen Exemplaren in dem 
bei Christiania gelegenen „Maridalsrandet". In dieser Beobachtung liegt uns somit 
bereits die oben S. 16 gewünschte Wiederholung der Fischer'schen Beobachtung 
Tor. Nach den MittheÜungen des letzteren Beobachters sollte die genannte Lyn- 
ceide sich bekanntlich durch die auffällige Eigentbümlichkeit von den verwandten 
Formen unterscheiden, dass sie nur im Jugendzustande neben dem zusammen- 
gesetzten Auge auch noch ein Nebenauge aufzuweisen hätte. Dem ist jedoch, 
wie Sars beobachtet hat, nicht so. Dem Tliierchen fehlt Tielmehr, wie sich bei 
genauer Prüfung auch schon an den von Fischer gegebenen Abbildungen nachweisen 
lässt,'^) das eigentliche Auge (oculus compositus), und dem Nebenauge (macula 
nigra) fällt hier die Funktion des Gesichtssinns ausschliesslich zu. Durch diese inter- 
essante Beobachtung gewinnt allerdings die noch oben S. 5 von mir bekämpfte Deu- 
tung dieses Organs einen entscheidenden Stützpunkt. Die yermeintliche Doppeläugig- 
kcit des Jugendzustandes führt Sars berichtigend auf den Umstand zurück, dass 
Fischer in seinem Lynceua tenuirostrü nicht weniger als drei Arten mit einander 
vermischt habe.*") Dass eine Verwechselung des Nebenauges mit dem zusammenge- 
setzten Auge hier nicht vorliege, lässt sich aus der Lage des Nebenauges mit Sicher- 
heit entnehmen. 

Das Thierchen lebt, wie Sars berichtet, auf schlammigem Grunde, und zeigt 
sich langsam und träge in seiner Bewegung. Berücksichtigt man die analoge Le- 
bensweise vieler verwandter Arten, denen ebenfalls eine bedeutende Entwickelung 
des Nebenauges eigenthümlich ist, so drängt sich die Vermuthung auf, als habe 
die Natur die mangelhafte Licbtempändung im dunklen Aufenthalt trüber Lachen 



M) VergLChydorus tenniroatrl» a. 8. 16. 

BS) Vergl. Fiacber: Bnlletiii de la 8oc imp. des nal. de Hokou. 8. 427, Fig. 7- 

«) VergL Sars: 1. c. B. 1, p. 3S. 
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durch jenes metamorphosirte Geeiclitsorgan ersetzen wollen. Die Lebensweise des 
Cht/dorv» sphaericu«, der sicli gern auf dem schlammigen Grunde der Gewässer amher- 
treibt, ebenso die der Alona Leydigü und ihrer Verwandten, sowie die des Pleuroxus 
aduncus, des Lynceua rostratus und der Rhj/pophäus- Arten sprechen für eine solche 
Annahme. 

Dass der Monospilua tenuiroatris, d. i, Monsp. dispar Ss., sich femer, wie Fischer 
bereits hervorgehoben hat, nicht vollkommen häute, sondern nach Art des Ilyocryptua 
sordidua (:^ Aeanthocercus aordidus Liev.) seine Schale durch Apposition vergrössere, 
■wird durch Sars bestätigt 

Für hinlänglich berechtigt halte ich femer die dem Genus Chydorus nahe ste- 
hende neue 

Gatt. 11. AnchiBtropns* 

Tergl. AnchUtropitB emafginatiis, Sara: 1. c. B. S, p. i2. 

Charakteristisch fiir die Gattung ist insbesondere die Formation der unteren Scha- 
lenränder, welche Sara folgendermasseri schildert: „Margines valvularum inferiores 
postice subrecti et dense ciliati, antice in medio emarginati et a se remoti, spatium 
apertum relinqaentes cordiforme, pone quod'utrinque processus acuminatus prominet. " 

Weniger erheblich erscheinen mir bei dem zeitigen Stande unserer Species-Kennt- 
nüs die äbiigen Voi-schläge generischer Absonderung. Die als Alona elonyata beschrie- 
bene Art**), für welche Sars später die Benennung Ahnopaia elongata gewählt hat, ist 
identisch mit dem Acroperus intei'mediua. Dieser erinnert in seiner Kopfbildung, wie 
oben hervorgehoben worden ist, allerdings mehr an die Alona affinia, als an den AcrO' 
perua leucocephaiua; allein eine so auffällige Kopfhelmbildung, wie bei dem letzteren, 
wird auch bei keiner anderen ^cropei-uÄ-Ärt angetroffen. Sars irrt sich jedoch, wenn 
er diese von Leydig zuerst beobachtete Lynceide für identisch mit dem Lynceus 
macrourua des Lievin und Zaddach hält,") 

In Betreff der Alona pygmaea Ss"), welche später als Alonella pygmaea aufgeführt 
wird, ist zu bemerken, dass sie ihrem ganzen Habitus nach allerdings nicht zu der 
Gattung Alona, sondern vielmehr zn Pleuroaua gehört und zwar in Berücksichtigung 
der Sehale („Testa ubique etiam in capitestriis distinctissimis oblique ascendentibus 
circumcincta, postice truncata, angulo inferiore dente minuto armata") dem Pleur. 
Bairdii oder dem Pleur. tranaveraua am nächsten verwandt erscheint. Die eigenthüm- 
liche und übermässig deutliche Streifung („Skallens eiendommelige og overmaade tj- 
del%e Stribning"), sowie die winzige Grösse (Vs Millimeter) erinnert zunächst an die 
letztere Art, welche allerdings in ihrer abweichenden, schräg rückwärts aufstei- 



*i) Tergl. Sara: I. c. B. I, p. 19 und B. 3, p. 41. 

^ TergL NXherea hierUber bei Aeropenu mlertnediut anf 5. SS nnd bei Ctmploceratt 
auf 8. <S. 

**] TergL Sara: I. e. B. 1, p. 30 nnd B. S, p. 40. 
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genden Streifang einor generischen Abtreimimg das Wort redet. Sars giebt leider 
nidit naher an, ob die Streifiu^ der Schale schräg rückwärts, vie bei letzterer 
Art, oder schräg vorwärts vom Unterrande ans anfete^t, wie hei dem Plenroxut 
Bairdii. Ans der toh ihm angegebenen ZuBammei^hörigkeit**), nach welcher nicbt 
allein der Lync. rostratus, sondern auch der Pleur, excüua, sowie wahrscheinlich auch 
der Pleur, exiguus und der Acrop. nanu» als Alonella- Arten zu betrachten sein soll- 
ten, ist aber keines Ton beiden, sondern vielmehr eine der Länge nach yerlanfende 
Streuung zu vermuthen. Hierüber ist also nähere Auskunft abzuwarten; doch muss 
ich die angedeutete VerwsndUchaft des Lync. ro»tratua in Abrede stellen. 

Ebenso ist meines Erachtens die sonst gut charakterisirte Alona falcata*^), für 
welche Sars des stark entwickelten Schnabels wegen nachträglich die Gattungsbenen- 
nung Harporhynchua vorgeschlagen hat, vorläofig wohl der alten Gattmig zu belassen. 
Sie ist der Alona quadrangularie und sulcata nahe verwandt und erinnert durch das 
stark .entwickelte Nebenauge, welches „permagna et fere oculo triplo major" bezeichnet 
wird, zunächst an die Alona Leydigii. Auch sie lebt, wie schon das grosse Nebenauge 
zu verratben scheint, auf moderigem Grunde („paa mndret Bund"). 

Was endlich die Ch'aptoleberis reticulata anlangt, welche Benennung Sars für 
Baird's Alona reticulata in Vorschl^ gebracht hat"), so ist leider nicbt ersichtlich, 
welche Alona reticulata aut.*^) ihm vorgelegen haben mag. Sollte sein Vorschlag 
jedoch, wie zu vermuthen steht, dem unserer Alona eaodrostrk nahe stehenden Lync. 
reticulatus Lillj. gelten, so dürfte, wie schon oben angedeutet worden ist**), die Be- 
rechtigung dieser neuen Gattung kaum zu bezweifeln sein. 

Unserer Alona camptocercoidea zunächst verwandt, von ihr aber durch die Bewehrung 
des Foetabdomens versdiieden, i^täie Alona tenuicaudieSsi.Ts*^); feruBT ist seine Alona co- 
atata'^) am meisten unserer Alona lineata ähnlich, während die Alona ifUermedia^^) sich 
wieder mehr der Alona sulcata anschÜesst, Die im ersten Beitrage als Alona rectan~ 
gula^) beschriebene Art erklärt der genannte Beobachter hinterher für identisch mit 
dem Lynceu» lineatua Fisch. Seine Alona guttata endlich schliesst sich unserer .^fona 
reticulata an. Ueber die als Alona acanthocercoidet aufgeführte Art^) findet sich keine 
nähere Notiz vor. 

Den Pleuroxtu laevta oder hattatu«^) halte ich für identisch mit dem Pleur. or~ 
natu». Von den beiden neuen O^dbrtM-Arten schliesst sich der Chydorv» latu»^] 
(fast Vi MUIimeter tai^ dem (X »phaericu» an, während der Chy dornt piger'*) sich 
mehr dem Ch. eatlatut nähert. 



**) VergL flari: L o. B. S, p. tO n. SS. 

«) Vorgl. 8»xi: L o. B. 1, p. 30 n. B. 9, p. M. 

«} TerKl. Skri: 1. c B. 3, p. *1. 
.*') Tergl- di« 6711. der Alotia rttieulata nod der Alona tioeirottri» auf S. SS. 

M) Ver^ 8. IG D. Alona umdmaHa vaX. 8. 3S. 

•») Tergl. Skia: 1. c B. 3, p. 87. — ») Bar*: L 0. B. 8, p. SB. — ") Sara: L c B. 3, p. H. 
U) San: L 0. B. 1, p. 18 n. B.'a, p. SS. — ») Sara: L & B. 3, p. SS. — **) Sari; 1. e. B. 1, p. » 
n. B. 3, p. Sa. — ") Sara: I. c B'. 3, p. 41. — >^ Saia: L o. B. 1, p. 31. 
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Wenn wir die Beeultate der zur Zeit vorliegenden Beobachtungen schliesslich 
zosanuneniassen, bo erhalten wir, abgesehen Toa den durch King beobachteten anstra- 
lischen Arten, för die bis jetzt ermittelten 70 Spedea der oben behandelten drei Cla- 
doceren-FamilieD folgende systematische Uebersicht 
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Ljneeidae. 
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lamellatus. 








. 2- 
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laticaudatus. 
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acanthocercoides. 




Gatt. 2 
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nitidus. 
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caelatus. 
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piger. 




Gatt. 6 




. 6. 


Ch. 


latifrons. 








» 7. 


Oh. 


alhicans. 








. 8. 


Ch. 


globosus. 







Gatt. 3, Anchiatrtypui. 

Sp. 1. Anch. emarginatus. 

Gatt 4. MonoBpüus. G»"- '' 

Sp. I. MoDosp. tenuirostris. 

Gatt. 5. Alona., 

X) Scbale glatt. 
Sp. 1. AI. spinifera. 

„ 2. AI. affinie. ^att. 8 

„ 3. AI. socors. 
„ 4. AI, Loydigii. 

b) Schale der lÄD^e nach geatretn; 

FoBtabdomeo siemlicb gleich breit Gatt. S 
Sp. 5. AI. quadrangularis. 
„ 6. AI. sulcata. 
„ 7. AI. falcata. 
y, 8. k\. intermedia. 
„ 9. AI. hneata. 
„ 10. AI. costata. 
, 11. AI. ovata. 



c) Schkle' der Länge ucb gestreift; 
' PoBtabdomeu stark mgespltzt 
Sp. 12. AI. camptocercoides. 
„ 13. AI. tenuicaudis. 

c) Schale mehr oder weniger deutlich 
gegittert. 
Sp. 14. AI. guttata. 
„ 15. AI. reticulata. 
„ 16. AI. esocirostris /?GTapto- 
„ 17. AI. testndinaria \ leberisS. 
■ Acroperu». 
Sp. l. Acrop. leucocephalus. 
„ 2. Acrop. Btriatus. 
„ 3. Acrop. harpae. 
„ 4. Acrop. nanuB. 
„ 5. Acrop. intermedius. 
. Camptoeercua, 
Sp. 1. Campt, macrourus. 
„ 2. Campt. Lilljeborgii. 
„ 3. Campt, rectirostris. 
„ 4. Campt, biaerratus. 
. Peracantha. 
Sp. 1. Per. truncata. 
„ 2. Per. breviroBtris. 
„ 3. Per. armata. 

. Pleuroxus. 

a.) Schale glatt oder längs des TOrde- 
Tcn Randes gestreift. 
Sp. 1. PleuT. trigonellns. 
„ 2. Pieur. aduncuB. 
„ 3. Pleur. nasQtus. 

b) Schale retiknllrt. 
Sp. 4. Pteur. omatus. 
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c) Schale der Lange nach gestreift. 
Sp. 5. Pleur. striatua, 

„ 6. Pleur. aculeatuB. 
„ 7. Plenr. exiguus. 
„ 8. Pleiir. excisus. 

d) Schale sehn!« gestreifL 
Sp. 9. Pleur. Bairdü. 

„ 10. Pleur. pygmaeus. 
- 11. Pleur. trassTersus. 



Gatt. 10. Rhypophüua. 

Sp. 1 . Rbfp. glaber. 
„ 2. Khyp. uncinatuB. 
„ 3. Rbyp. personstus. 

Gatt. II. Lynceus (i. sp.) 

Sp. 1. Lync. rostratuB. 
„ 2. Lync. griaeus. 



Gatt. 1. PUopü. 

Sp. 1. Pleop. brevicaudis. 
„ 2. Pleop. polypbemoides. 
„ 3. Pleop. Leuckartii. 
„ 4. Pleop. miDutus. 
Gatt. 2. Podon. 

Sp. 1. Podon intermedius. 
Gatt. 3. Evadne. 

Sp. 1. Eradne Nordmanni. 



Fam. Polyphemldae. 

Gatt. 4. Polyphemu». 

Sp. 1. Polypb. pediculuB. 
„ 2. Polyph. oculua. 
„ 8. Polyph. Kochii. 



Gatt 5. B}flhotTBphei. 

Sp, 1. Byth. longimanus. 
„ 2. Byth. Cederströmii. 



Fam. Leptodoridae. 

Gatt 1. Leptodora, 

Sp. 1. Leptodora hyalina. 



Erkläraag der Kipfertafeh. 

Tafel L 

Pig. 1. Chydonu nttidm (Weibchen) in der Seitenlage. Vergr. nngefäic GOOmal. 

Fig. 3. Postabdomen desselben Thien. 

Fig. S D. 4. Kopf derselben Art mit Ange, Nebenange, Tast-, Suderantenne nnd Oberilppe. 

Fig. S. ChydoniB aphaericns in der Scit«ulage, Weibchen. Teigritw. nagerähr SOOm. 

Fig. 6. Dasselbe Thler Ton der Dorsalseite ans gesehen. 

Flg. T. Rnderantenne derselben Art. 

Fig. 8. Alona eamptoeercoides, Weibchen. 

Figi i. Kopf derselben Art mit Ange, Nebenaoge, linker Taatanteime und Oberlippe. 

Flg. 10. Postabdomen derselben Art. 
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11. Aeropenis lencocepbaloB, Weibchen. TergrösB. nngefiihr ISOmAl. 

13—16. Schale, PostabdomeD, eine TuUnteime, Oberlippe nnd eine Endenuiteime von denelben Art. 

IT. AJona epinifen, Weibchen. 

18. FoBtabdomen der weiblichen Alona spinlFera. — Flg. 19. Erstea Bein von deiBelbea Art. 

SO. Eine Rndenntenne; Flg. 21. Eine Baderbonte mit Oelenkdorn; Fig. 33. Eine HandilHl von 

demielben Thleichen. 
23. Alona lineata, Weibehen. (Die Streiflmg der Schale tat en wettlSnflg darfMtellt) 
S4. PoBtabdomen der neiblicben Alona BDlcata. 
3S. Schalen-Skulptur derselben Art 
26 n. 37. Alona eBociroBtriB, Well>chen. 
S8. PoBtalidoinen, fonftea Bein nnd flsschentönnlger Banchanhang der reohten Seite Ton Enrfcercna 

lamellatuB. 



Tafel n. 

Flg. 39. Männchen von Penicantha tnmcata. — Fig. 80. Weibchen derselben Art 

£1g. Sl. Kopf mit linker T&Btantenne von der wdbliohen Feracantha brevlrastriB. 

Flg. Si. Plenroznl omatni, Weibchen. 

Flg. SS— S6. PoBtabdomen, Tractna IntaatlnaliB, Oberlippe nnd Taatantanne von PleorozoB frlgonellna. 

Flg. ST. PleUTOXOS BtriatuB, Weibchen. 

Flg. S8. Flenroxni ezcisna, Weibchen. 

Flg. 19. PaBtabdomen deB weiblichen CamptocercnB macronnu von der gefurchten Doraalkante ans 

Fig. 10 D. 41. Oberlippe nnd Taatantenne derselben ArL 
Flg. 43. PoBtabdomen des weiblichen Camptoceicns blgerratas. 
Fig. 4t. PoBtabdomen des weiblichen Camptocercns rectlrostrla. 
Flg. 44. Chydonia caeiatoB, Weibehen. TergröBS. gegen soomal. 

Fig. 46. PolTpbemoa pedicnlos, Weibehen mit uhlreioben Embryonen in der BrnthShle. Tergröueit 
nngefihr aoOnuL 



Tafel in. 

Fig. 4S. Camptocercm LilDebor^, Weibchen. Tergröss. angeffihr lOOmaL 

Fig. 4T. Schnabelspitie derselben Art; Fomlx mit zurückgezogener Taatantenne. 

Flg. 4S. PoBtabdomen derselben Art. 

Flg. 49. Camptocercns rectirostris, von der Dorgalseite ans gesehen. 

Fig. SO. Camptocercns rectirostiis, Well>ehen, in der Seitanlage. VergrösB. etwa SOOmal. 

Fig. Sl. Camptocercns biserratuB, Weibehen. Vergrösa. gegen aoOmal. 

Fig. 63. Plenrozns trensversas, Weibchen. — Fig. 63. Postabdomen desselben Thlers. 

Fig. 64. Bhfpophilns glaber, Weibchen in der Seltenlage. 

Fig. SS. Kopf des Bhjpophiloa glaber mit Auge, Nebenange, Tastantenue nnd Oberlippe. 

Fig. 66. Postabdomen desselben Thlercbens. 

Fig. ST. AJoua reticulata, Weibchen, VergröBs. gegen soomal. 

Fig. es. Postabdomen der weiblichen Alona reticalata. 

Fig. 69. PlenrosDB adnncns, Weibchen. Vergröss. 90DmaI. 

Fig. 60. PostaMomen des weiblichen LTncens roetratos. 
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Beilage zd dem Progranun Ho. 77. 
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Naturgeschichte der Daphniden. 

A'bhandlimg zu dem JahreBbericht über die Dorotheenetädtiecbo ßealsobnle von dem 

Oberlehrer Profeesor Dr? EdC^Schoedler. 

Berlin 1877. 

Im Sommer v. J. wurde ich durch die intereBsante Monographie, welche A. Weis- 
mann über die Leptodora hyalina TeröffenUicht hat^), veranlaest, mich mit den neueren 
fauniatischen Bereicherungen auf dem Gebiete der Cladooeren etwas eingehender bekannt zu 
machen. Hierbei tiatte ich zunächst die Freude, in jener mir längst bekannten, ffir mor- 
phologische und physiologische Untersuchungen so überaus geeigneten Polyphemidei welche 
seit r. J. auch in der Berliner Lokalfauna nachgewiesen worden ist*), den alten Bewohner 
des Bremer Stadtgrabens wiederzuerkennen, welchen W. Focke im Jahre 1846 als Folyphemus 
Kindtü zuerst^^in die Wissenschaft eingeführt hat. !N^ach ihm hatte ich, in Folge einer 
briefiicben Mittheüung meines alten Studienfreundes Fritz Müller in Desterro, schon vor 
Jahren vergebens gesucht. — Besonders angenehm war es mir, duroh das freundliche Ent- 
gegenkommen unserer königlichen Bibliothek die ebenfalls bisher vergebens gesuchten Ar- 
beiten in die Hände zu bekommen, welche R. L. Eing in den Papers and Proceedings of 
tbe B. Society of Yan Diemens Land im Jahre 1853 über australische Entomostraoeen 
publicirt hat^), von denen aber meines Wissens bisher noch Niemand nähere 14'otiz ge- 
nommen hat. Der Umstand, dasa ich unter diesen kleinen australischen Erustern mehreren 
bekannten Arten der Berliner Lokalfauna begegnete, bestimmte mich zu einer eingebenden 
Vergleichnng derselben mit den heimatlichen Arten und mit den Vertretern fremder Faunen. 
Indem ich so von einer Lokalfauna zur andern geführt wurde, musste ich zu meinem Be- 
dauern sehr bald die Erfahrung erneuern, daas im Bestimmen von Gattungen und Arten 
auf dem in Rede stehenden Gebiete noch immer grosse Unsicherheit zu beklagen ist Da- 
her entschloss ich mich, aus meiner vergleichenden Nachlese im Anschluss an meine früheren 
carcinologischen Beiträge einige der gewonnenen Resultate in diesen BMttem zu verÖfFent- 
lichen, soweit sie mir geeignet erscheinen, zur Klarstellung der systematischen Angehörig- 
keit dieser Thiergrappe beizutragen. Ich habe es mir angelegen sein lassen, die vorgefun- 
denen Unterschiede scharf auseinander zu halten und die erwiesenen Uebereinstimmungen 
zur Feststellung der bezüglichen Synonymie zu verwerthen. 



1) A. Wdsmaim, Heber Bau und Lebenserseheinnngen von Leptodora bjalina. 1874 — und Ä. Weis- 
maiui, Ueber die BUdung ron Wintereiern bei Leptodora hjaliii^ 1876. 

I) Vergl. Meine Mittbeilnngen Ober Leptodora Kindtü in dem Sitsni^beiiclit der Gea. uatnrf. Freonde 
zu Berlin. 1876. 8. 157. 

*) L. K Eing. On some of tbe apedes of Dapbniadae fonnd in New South Wales. (Read 9th Jnne 
ISDS.) L. c. Toi n, Part H, p. 343-53, und 

L. B. Eing, On Änstralian Entomoatracana — in continnation. (Bead 8tli Decbr. )85a}, L. c. Toi. n. 
P»rt n, p. 253—263. . - . 
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Den systematisclien Hintergrund dieser Beiträge bezeichne ich in EQrze wie folgt: 
Ordo: Branchiopoda. (Latr.) 
Subordo 1: Pbyllopoda (Latr.) Subordo 2: Cladocera (Latr.) 

1. Farn. Sididae. 2. Farn. Daphnidae. 3. Farn. Lynceidae. 4. Fam. Polyphemidae. 

Die Familie der Daphniden, mit der wir ee hier zu thim haben, bildet den alten 
Stamm der Cladoceren und umfaset die Gattungen mit 4 bis 6 Beinpaaren. Letztere werden 
nebst dem bauchwärt« zurückgeschlagenen Postabdomen von einer zweiklappigeo Schale in 
der Begel Tolktäadig umhüllt. Das zweite oder hintere Antennen- Paar, die ßuder- 
antennen, sind bei ihnen dicbotomisch in ziemlich gleiche Äeste getheilt, von denen der 
innere, welcher bei der Schwimmbewegung des Thierchens der Medianlinie dea Körpers 
zugewendet bleibt, stets dreigliederig, der änasere oder laterale aber durchweg viergUe- 
derig ist. Die Ausrüstung dieser Buderorgane bietet Tielfache Abweichungen tmd be- 
queme Anhaltspunkte für die Unterscheidung von Gattungen und Arten dar. — Die Form 
dea Kopfes (oder des Cephalothorax, wo derselbe unmerklich in das Thorax-Segment über- 
geht) ist nach den Gattungen verschieden und ebenso Gestalt und Grösse des ersten oder 
vorderen Antennenpaars, der sogenannten Tastantennen. Ausser dem gewöhnlicli stark 
entwickelten zusammengesetzten Auge besitzen die Mehrzahl der Daphniden auch noch ein 
Nebenauge (macula cerebralis). Die Beine sind nach ihrem Bau untereinander verschie- 
den und bieten ebenfalle, wenn auch unbequem verwerthbare, Anhaltspunkte für generisobe 
Unterschiede dar. — Der Nahrungskanal verläuft bei ihnen in der Begel einfach durch 
den Körper, d. h. ohne eine Umwindung zu vollziehen, und ist an seinem vorderen Theile 
meist mit zwei blinddarmähnlichen Anhängen versehen ; zuweilen fehlen diese, und dann voll- 
zieht das Darmrobr in der Begel in dem Postabdomen eine vollständige Umwindtmg. 

Die grosse Anzahl der hierher gehörigen Arten hat längst das Bedürfniss einer 
weiteren Gliederung geltend gemacht Ich gruppire den Bestand der Familie wie folgt: 

1. Sabfam. Daphninae. 

Der Kopf ist mehr oder weniger tief gegen den Bauch herabgezogen. Fünf Bein- 
paare. Die Tastantennen in der Regel kurz, am freien Ende mit einem Büschel von 
Biechstäben (Biechhaaren) versehen. Die gegliederten Buderborsten sind (mit Ausnahme 
von Simocephalns) der ganzen Länge nach gleichmässig gefiedert (setae ciliatae). Der 
Magen hat 2 Blindsäoke ; der Darm ist einfach. Sie geben eine wirkliche Ephippialbildung 
ein; die Ephippien sind specifiscb leichter als "Wasser. — Zu ihnen gehören die Gattungen: 
Moina, Daphnia, Hyalodaphnia, Ceriodaphnia, Scapholeberis und Simocephalns. 

2. Subfiim. Bosminae. 

Die Tastantennen sind lang, unbeweglich mit dem abwärts geneigten Kopfe ver- 
wachsen und tragen das Büschel der Biechstäbchen in der Mitte ihrer Länge. Darm ein- 
fach. Ruderborsten gleichmässig gefiedert Gattung Bosmina. \.^ 

3. Sabfam. Lyneodaphninae. 

Kopf vorgestreckt, wenig herabgezogen. Die Buderborsten sind nur zum Theil ge- 
fiedert, zum Theil gezähnelt. Die Tastantennen tragen das Büschel der lUechstäbchen an 
dem freien Ende. Wintereier nur von dem abgestreiften Schalenbalge umschlossen ; Winter- . 
eier-Packetohen schwerer als Wasser. — Hierher sind zu zählen die Gattungen: Maciothrix, \ 
Drepanotbrix, Acantholeberia (Acanthocercus), Biocryptus, Lathonura. /* ~ ^ ^ -i I -, 
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1. Subfam. Daphnlnae. 

An die Spitze der Dapfaninen ist, wie schon Leydig aogedeutet und neuerdings 
Kurz und WeiBmann näher nachgewiesen haben, die Oattung Moina zu stellen, da sie die 
geeignetste Uebergangsfonn zu der Familie der Sididen bildet. Hierfür spricht ihr Habitus 
im Allgemeinen, ihre weiche, durchsichtige, den Körper nicht ganz bekleidende Schale, in 
welcher Ealkablagerungen nicht wahrgenommen werden. Auch durch die Form des Kopfes, 
durch Form und Stellung der Tastantennen nähert sich Moina der Sididen-Gattuitg Daph- 
nella in unverkennbarer Weise. Nimmt man hierzu noch die an die Gattung Sida erinnern- 
den Besonderheiten der männlichen Meinen ; die Länge und Ausrüstung der Tastantennen 
und die von allen Daphninen abweichende Ausmfindung der Samengänge, so ist die ausge- 
sprochene TermitÜung der beiden Familien nicht in Abrede zu stellen. 

Gattung 1. Moina, Bd. 

Moina, Burd: Brit. Entom. p. 100. (1850|. 

Moina, King: On some of the spec. of Daphiadae. I. c. p. 2tö. 1853. 

Moina, Scbfidler: Die Brandiiopoden d. ümg. t. Berlin. (1868). 

Moina, Sars: Om de i. Omgn. of ChriBtiaiii& forek. Cladoceret p. 51. (1861). 

Moiaa, P. R Möller: Dänemarks Clad. p. 132. (1867). 

Moina, Enrz: DodekaB neaer Cladoceren p. 7. (1874). 

Zur Diagnose der Oattung ist Folgendes geltend zu machen. 

Der Kopf ist auf der Rückenseite durch eine deutliche Ausbuchtung vom Thorax 
geschieden, auf seiner unteren Seite ohne scharf ausgeprägte Schnabelbildung; der Kopf- 
schild überdacht die Basis der Buderantennen nur unbedeutend. Die zweiklappige Schale 
lässt den Hinterleib zum Theil unbedeckt und ist in ihrer Oberflächen-Skulptur nach den 
Arten Tersohieden. Die Sohalendrüse ist vorhanden und zeigt die gewöhnliche Lage und 
Formation. Das Nebenauge fehlt; doch ist der Gehimzipfel Torhanden, auf welchem es zu 
sitzen pflegt. Die Tastantennen sind gross und beweglich tyid tragen bei dem Männchen 
an dem freien Ende ausser den Spür- und Bieohborsten noch angeiförmige Widerhaken. 
Die Ruderantenoen sind TOn verbältnissmässig starkem Bau und ihre beiden Aeste gleich 
lang; die gegliederten und gleichmässig gefiederten Buderborsten erweisen sich in Zahl and 
Stellung nach den Arten rerscMeden. Die Absperrung des Brutraumes wird durch eine 
hufeisenförmige Terschlusefalte des Kückens gebildet*). Das Paar der Sohwanzborsten ist 
sehr lang und am Endgliede fein gefiedert. Das Fostabdomen ist von massiger Grösse und 
gegen das freie Ende hin stets mehr oder weniger zugespitzt; am Ende mit zwei kräftigen 
Klanen und in einiger Entfernung von der AJialfurohe jederseits mit einer Krallenreihe 
bewehrt. Die Ausmündung des Bectums liegt dorsal and hält etwa die Mitte der Rückenseite 
des Poetabdomens. 

Das Männchen trägt am ersten Beinpaar eine nach vom gekrümmte starke Klane 
und ihr gegenüber eine kurze Geissel. 

Das Wiotereier-Packetchen (ephippium) enthält gleichzeitig nie mehr als zwei 
Wintereier — („Dauer-Eier"). 

*) Das TorhandenBein einer Terschlass^Ldste auf der Inneoadte der Schale wird von Weigmann in 
Abrede gestellt VergL AasfOhrlidiereB hieraber in Weismann, DaphDoiden III, S. 175. Zeitaciuift fOr wiss. 
, Zool. XX71IL 
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Die am Ifingeten bekannte and, vie ea Bchaint, sehr weit verbreitete Art ist: 
Sp. 1. moina brachiata (Jur.) 

S;ii. MonoculiiB brachiatns, Jnrine: Hiat. dss Mon. p. 131, Tab. XII., Fig. 3 u. 4. 

Daphnia macrocopns, Strana; Mfiui. dn Km. T. VI, p. 161; T. V, PL 39, Fig. 80. 
Daphnia brachiata, Zaddach: Sjnopa. Craat. PnuB. Prodr. p. 33. 
Daphnia brachiata, Li^vin; Branchiop. d, Danziger Q^. S. 29, Taf. TI, Fig. 7—9. 
Daphnia brachiata, Leydig : Natnrgesch. d, Daphniden, 8. 116, Taf. IV., Fig. '39; Taf.V., Fig. 40— 43. 
Moina brachiata, fiaird ; I. c p. 102, Tab. IX., Fig. I, 2. 
Moina brachiata, P. E. MOll. L c. p. 183, 

Moina brachiata, U^janin: CraBtacea (Bd. II, Th. 3 der Beise in Tnrkegtan r. A. Fedtschenko] 

p. 49. (1875.) 
Für die Torstehende Art, welche leb mit Leydig und im Widerspriicfa zu LiUjeborg 
und P. E. UfiUer, wie weiter unten näher zu erweisen sein wird, fOr niobt identisch mit 
der folgenden halten kann, moBB lob mich hier begnügen, auf die ausführlichen Unter- 
suchungen zu verweisen, welche Leydig dieser Species gewidmet hat. Aus seiner einge- 
benden Schildenmg bebe ich nur das meist übersehene Merkmal der Scbalenskulptur 
hervor, durch welche sie sich von der folgenden Art unterscheidet. Ihre Cuticula ist näm- 
lich nur scheinbar glatt und zeigt bei starker Vergrdsaenmg, namentlich auf den Scbalen- 
klappen, deutUche Rauten in ihrer zelligen Skulptur. 
Grösae: bis 1,2 Um. lang. 

Sp. 2. Moina reetirostris (Jnr.) 

S;d. (?) Hottocnlus rectiroatria, Jarine: Hist. des Hon. p. 131, PI. XfTT, Fig. 3 a 4. {ISSff). 
{?} Moina rectirostriB, Bdrd: Brit Entom. 101, Tab. XI, Big. 1, 8. 

Daphnia rectirostris, Fischer: Bullet, des Hat, de Mobcoq. T. 24, p. 106, Tab. in, Fig. 6 d. 7, (1851) 
Daphnia rectirostriB, Leydig: Nat. d. Dapbn., S. 174, Taf. X, Fig. 76 tmd 77. (1860). 
Daphnia rectirostria, Fric: Die Croataceen Böhmens S. 235, Fig. 39. (1872). 
Hoina rectirostria, Eniz: Dodefau neaer Glad. 8. 6, Ta£ ], Fig. 11. (1874.) 
Moina rectirostria, Weismann'): Beitr. znr Natnrg. d. D^ihnolden, Ta£ vm. Fig. 14— 20. (1877.) 

Ob dem in erster Linie genannten Beobachter wirklich dieselbe Art vorgelegen habe, 
wie allen späteren Autoren, muss streng genommen noch offene Frage bleiben; da der 
Monoculus rectirostris Jur., wie schon LiUjeborg geltend gemacht hat, äch durch eine ab- 
weichende Ausrüstung der ßuderantennen von der Moina (Daphnia) rectirostris aller späte- 
ren Beobachter unterscheidet. Ich bin jedoch für die Bejahung der Frage und halte es 
für wahrscheinlich, dass die in der Abbildung von Jurine angegebene Ausrüstung der 
Ruderantennen mit je 5 Ruderborsten an jedem Aste auf eine Yerwecbslung mit der La- 
thonura (Daphnia) rectirostris (O. F. Müll.) zurückzuführen sei. Da jedoch bei der weiter 
unten aufzuführenden australischen Art eine analoge Abweichung in der Ausrüstung dieser 
Ruderorgane vorliegt, muss die definitive Entscheidung hierüber noch vorbehalten bleiben. 

Auch die von Baird getroffene Bestimmung ist, wie ich oben durch em Fragezeichen 
andeutete, nur in der Yoranssetzung als zutreffend zu bezeichnen, dass die scharfrautige 
Scbalenskulptur seiner Moina rectirostris, wie Leydig vermuthet, auf einen Irrthom des 
Zeichners zurückzuführen sei, welcher durch die stark ausgeprägte gFettkörper-Bildung" 
der Schale veranlasst worden sei, den Unterrand der Scbalenklappen mit stark schuppiger 
Zeichnung zu versehen. Daes aber die Lathonura (Pasithea) rectirostris (Koch) mit obiger 
Art nicht zusammenfallt, wie Baird vermeint, ist bereits von LiUjeborg berichtigt worden. 



) Vergl, Zeitachrift fllr wisaensch. Zoologie. Bd. XXVni, 8. 65—226, Taf. Vn 
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— Dass aber S. Fischer und Leydig das gleiche Eeobachtungs-Object Tor Augen gehabt 
haben, unterliegt keinem Zveifel. Fischer fand das Thierchen bei Petersburg und hat ea 
in beiden Geschlechtern ausführlich geschildert. !Noch eingehender sind die tJntersuchnngen 
Leydig'e, dem diese Species ebenfalls in beiden Geschlechtern aus der Umgegend von Rothen- 
burg a. d, T. zahlreich zu Gebote stand. ^Nach der übereinstimmenden Darstellung beider 
Beobachter ist die Moina rectirostris eine von der vorigen Art verschiedene, wohl berech- 
tigte Species und von jener schon durch die glatte, akulpturlose Schale zu unter- 
scheiden, auf welcher keine Spur einer rautenförmigen Zeichnung, sondern nur jene sehein- 
bare „Kömelung des Hautpanzers" wahrzunehmen ist, welche auf die Anaatzstellen der 
zahlreichen Stützbalken zwischen der üautduplicatur der Schale zurückzuführen ist. 

Ueber die bei Leydig unerledigt gebliebene Frage über den Genitalporus bei dem 
Männchen hat W. Kurz neuerdings Aufklärung gegeben''), indem er nachwies, dass das vas 
deferens auf dar Bauchseite des Postabdomens und zwar an der Beuge zwischen Baueh'und 
Schwanz nach aussen mündet. Das EpMppium enthält nur ein £i. 

Ich fand das Thierchen zahlreich in dem .Dorfpfubl" und in dem „Treibpfuhl" in 
Lagowitz in der Provmz Posen und zwar in Gesellschaft der Daphnia pulex. 

Die Länge des Weibchens beträgt 1 bis 1,5 Mm,, die des Männchens 1,3 Mm. 

Sp. 3. Moina Lilljeborgii mihi. 

Hierzn Fig. 9, Fig. 9 a-c und Fig. 10 der beig^eb. Kupfertafel 
Sjn. Daphnia brachiata, Lilljeborg: Om de inom Skäne ßrakom. GniBtac«er p. 38, Tab. IL P'ig. 4,5. (1853). 
Uoina brachiata, Scbödlet; Br&Dchiop. 8. 37. 

Zu der vorstehenden Unterscheidung bin ich geführt worden durch die eingehende 
Yergleichong der vorigen beiden Arten mit Thieren, welche ich schon seit dem Jahre 1858 
aus zwei Fundorten der Umgegend von Berlin kenne und früher, wie vorstehend angedeutet 
worden, mit der Moina braohiata für identisch gehalten habe. Ich vollziehe mit dieser 
Unterscheidung eigentlich nur die Consequenz, welche der berühmte schwedische Natur- 
forscher W. Lilljeborg, dem zu Ehren ich das Thierchen benenne, schon in Aussicht ge- 
stellt hat, indem er nach einer vergleichenden Darlegung seiner Wahrnehmungeo über die 
Daphnia brachiata gegenüber den von Jurine, Baird und Fischer über die beiden vorigen 
Arten aufgestellten Behauptungen sich 1. c. p. 38 wörtlich so ausspricht: , Skulle, mot min 
förmodan, Monoculus bracbiatus Jurine verkligen vara en annan art an Daphnia rectirostris 
Fischer, eller Moina rectirostris Baird, sa blir det atminstone af denna kritik klart, att denna 
sednare och med detsamma äfven var, bor erhaila ett annat namn". — Da Lilljeborg nur 
das Weibchen gefunden und abgebildet bat, so habe ich zur Ergänzung auf der hier bei- 
gegebenen Tafel in Fig. 9 eine Abbildung des Männchens gegeben. 

Ich fand das Thierchen in zahlreicher Gesellschaft mit der Daphnia Schaefferi wäh- 
rend der Sommermonate in dem auf der Dorfstrasse (in der Nähe der Kirche) gelegenen 
Pfuhl in Bixdorf und in einem ähnlichen Gewässer auch in Pankow. Dasselbe ist schon 
durch seine in Fig. 10 der beigegebenen Tafel wiedergegebene Schalenskulptur leicht von 
der vorigen, aber auch von der Moina brachiata zu unterscheiden. Was schon Lilljeborg 
1. c. p. 39 ausdrücklich hervorhebt: „Skalet synes pa tvären strieradt och punkteradt" ist 
ganz zutreffend; denn die Sohalenklappen zeigen eine der Scbalenskulptur der Simocephalen 
analoge feine Qnerstreifung, deren quer verlaufende Linien mehrfach anastomosirend in ein- 
ander übergehen und in den Zwischenfeldem die gewChnliche durch die Stützbalken der 



<) Tei^I. W. Kurz, Dodekas neuer Cladoceren nebst Uebersicht der CladocerenAmna BOhmena. S. 7. 
(Am dem LXX Bande der Sitzoi^b. d. k. Äkad. der Wisi. zu Wien. L Abtli. 1874), . 
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Haatduplioatarteranlaaate Eöraelusg erkennen lassen. I>ie8eSku1ptur(8.Fig.10)iatzwarfem,aber 
schon bei einer 'j^maligen Yergrösserung an lebenden, vie an Spiritus-Exemplaren deutlioh 
wahrzimelunen. Der anaetomcairende Verlauf jener Queretreifen ge-währt in der Seitenlage 
des Thierchena höcbetens an dem einwärts umgebogenen ünterrande der Schalenklappen oder 
gegen die Bückenfirste hin das Aussehen einer zelligen Retikulation. Die Cuticula des 
Ephippiums dagegen, das sonst nach Form und Inhalt sich wie bei der vorigen Art verhält, 
ist auch hier stets zellig gebildet. Die Schalendiüse und auch die bei Moina rectirostria 
von Leydig nachgewiesene reichliche Fettkörper-Bildung ist hier in der Schale leicht wahr- 
zunehmen. In der Bewehrung der freien Sohalenränder sind mir Besonderbetten nicht 
aufgefallen. 

Im Habitus zwar im Ctanzen der vorigen ähnlich, unterscheidet sich Moina LiUje- 
borgii dooh aohon dadurch, daas der bei dem weiblichen Thiere deutlich abwärts gebogene 
Kopf vor der Insertion der Tastanteimen etwas stumpfwinkelig vorspringt und hinter diesen 
Organen durch eine deutliche Ausbuchtung von dorn stumpfen H5cker des Labnuns getrennt 
ist Die Einaenkungen auf der Bückenseite des Kopfes a^er treten nicht so merklich her- 
vor als bei Moina brachiata. 

Das Auge ist grosa und mit zahlreichen Krystallkörpern ausgestattet und nimmt 
auch hier den am weitesten vorspringenden, abgerundeten Theil des Kopfes ein. Zwischen 
Kopf und Thorax ist auf dem Bücken eine deutliche Einkerbung vorhanden. 

Die Tastantennen sind lang, bei dem Weibchen ziemlich gerade, fast cylindrisch; 
bei dem Männchen noch entwickelter und etwa im ersten Drittel der Länge schwach knie- 
artig nach vorn gebogen. An dieser Stelle entspringt ihrem YoTderrande eine äusserst zarte, 
zugespitzte, ungeknßpfte Taatborste. Das freie Ende trägt bei dem weiblichen Thier das 
gewöhnliche Bflndel der geknöpften Riechföden und bei dem Männchen ausserdem noch 
etwa fünf einwärts gekrümmte und zweizinkig zugespitzte Haken (Flg. 9a u. b). Bei einem 
Männchen aus dem Pfuhl in Pankow fand ich zwei seitliche Tastborsten, von denen die 
eine aber viel kleiner war als die andere. — Die Cuticula der Tastantennen lässt bei starker 
Vergröaserung, namentlich bei ausgewachaenen weiblichen Individuen, auf ihrer ganzen Aus> 
debnung einen kurzen feinen Haarbesatz unterscheiden. 

Dia Buderantennen sind von kräftigem Bau und an ihrem gliederig geringelten 
Schafte, wie an den beiden Aesten mit einer feinschuppigen, behaarten Cuticula bekleidet. 
Die Ausrüstung der Ruderäate ist die gewöhnliche; denn an dem inneren Aste finden sieb 
von dem Basalgliede anhebend (1 + 1 + 3), am lateralen Aste (0 + + 1+3) zweiglie- 
derige und gleichmäsaig gefiederte Euderborsten. Der viergliederige Ast hat ausserdem an 
dem Ende des zweiten und vierten Gliedes je einen spitzen Dorn aufzuweisen; bei dem 
dreigliederigen dagegen ist nur am Endgliede ein solcher vorhanden. Zwischen der Basb 
beider Aeste steht eine zugespitzte Tastborste, welche etwa zwei Drittel der Länge eines 
Astes erreicht. Der Schaft der Buderantennen trägt auch hier an der Aussenseite ein Taet- 
boFstenpaar und unweit des freien Endes auf der Seite des lateralen Astes einen kräf- 
tigen Dom. 

Das Postabdomen spitzt sieb keilförmig zu und entspricht in seiner Krallenbeweh- 
rung der vorigen Art. Die seitliche Krallenreihe zählt 13—15 fein gewimperte Zähne und 
an den Endklauen tritt eine sekundäre Zähnelung deutlich hervor. Die Schwanzborsten sind 
aebr lang und am Endgliede fein gefiedert. 

Das Männchen besitzt am ersten Beinpaar eine starke Hakenkralle; die ihr gegen- 
überstehende Borste (Oeisael) ^ber iat nur kurz. 

Länge des weiblichen Thierchena 1,0—1,15 Mm. 
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8p. 4. Moina micrara, Kurz. 

Syn. Moina mienm, Enn: Dodelcas neuer Glad. S. 7, Taf. I, Fig. 1. 

Diese niedliche und, ^e es scheint, wohlbereohti^ Art fand der oben genannte 
sorgfältige Beobachter der Cladoceren-Fauna Böhmens in einem Ifühltelch bei Maleechau 
unweit Ruttenberg und zwar in ßeseUschaft der Moina rectiroatris. 

Sie erreicht eine Länge von 1 Mm. und macht sich durch die in der Species^Be- 
nennang herTorgehobene starke Yerjfingung des Fostabdomens, sowie durch ihre aufFallige 
Entwickelung des Kopfes bemerkbar. Die nur kleinen Schwanzklauen sind ohne sekundäre 
Bewaffnung und die seiMiohe Krallenreibe des Fostabdomens besteht nur aus 6 starken, ge- 
raden Domen, von denen der unterste ein Doppeldom ist; die übrigen aber heben ebenfalls 
fein gezähnelte Kanten aufzuweisen. Der vordere Schalenrand zeigt einen seichten Ein- 
schnitt, Tcelcher an die gleiche Bildung bei Sida erinnert Die Schalenskulptur hebt 
Kurz leider nicht besonders herror, sondern bemerkt in Betreff der nsonatigen Schalen- 
bildung" nur, dass sie dieselbe sei, wie bei .den bekannten Arten*. Da Kurz aber die 
,8ehr helle' Beschaffenheit seiner Moina micrura rühmt und das Thierchen deshalb für die 
Untersuchnog der inneren Organe besonders geeignet fand, so ist kaum zu gewärtigen, daes 
seiner Aufmerksamkeit eine etwaige Abweichung von der skulpturlosen Beschaffenheit 
der Schale, wie solche ihm au der Moina rectirostris zur Yergleichung vorlag, entgangen 
sem sollte. * 

Die Tastantennen haben eine spindelförmige Gestalt und sind kärzer als bei Moina 
brachiata; sie tragen am Aussenrande eine zugespitzte Tastborste und am freien Ende das 
Büschel der kurzen Riechstäbchen. An ihrem hinteren Rande erweisen sie sich mit langen, 
feinen Haaren dicht besetzt. — Die Kuderantennen sind sehr entwickelt und entsprechen in 
ihrer Ausrüstung der vorigen Axt. 

Der Yerschluss des Brutraumeä soll „vom Körper durch eine Quer&Ite und von der 
Schale durch eine hufeisenförmige Leiste" gebildet werden. 

Von besonderem Interesse ist, wie ich schon anderweitig') in Kürze mitgetheilt habe, 
die folgende der australischen Fauna angehörige Art. 

8p. 5. QIolDa Macleayii, King. 

Hiensn Fig. 6 der beig^^benen Eapfertafel. 
Syn. Uoina Haclsayü, King: On eome of the spec. of Daphn. L c. p. 353, pL V. (1853). 
Uoina SlKcleayii, Scboedler: a. a. 0. S. 14. 

Da die Beobachtungen King's bis jetzt meines Wissens noch ganz unbeachtet ge- 
blieben sind, so lasse ich seine Beschreibung hier zunächst im Zusammenhange folgen. 

Der Kopf zeigt (in der Seitenlage des Thierchens) eine trianguläre Form. Das 
Auge ist gross und eriUlt die stumpfe Spitze des Triangels. Die Schale ist von eirund- 
Hcher Gestalt, glatt und ohne Borstenbesatz am Bande. Die Tastantennen (,the superior 
aDtenoae") sind lang und am vorderen Kande, etwa im ersten Drittel der Länge mit einer 
einzelnen Borste versehen. Die Buderantennen („inferior entennae") sind im Schaft von 
massiger Stärke; ihm entspringt aus einem gezähnelten Hautwulste (der äusseren Seite) eine 
einzelne Borste und ebenso eine aus der Spitze, welche gefiedert ist und fast die Länge des 
inneren Astes („posterior brauch") erreicht. Der laterale, viergliederige Ast oder wie King 
wörtlich berichtet: ^The anterior brauch haa four ahort plumose setae springing from the 
extremit; of the last artioulation, and one from the penultimate. The posterior brauch 
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Lae three shoTt-joioted setae and a short apine Bpringing from the extremity of the last 
articulatioD — oae louger from the peDultimate, and one etill longer from ihe antepenultünate". 
— Daa letzte Abdominal-Segment bat nach Eing einen rückwärts gerichteten Fwtaatz zum 
Yersohluss des Bratraumes. Bings um den After finden sich kurze Domen. 

Die lange Borste des dreigUederigen Astes (anterior branch) nähert, wie King hinzU' 
fügt, diese Species der Gattung Macrothrix (Baird), Ton welcher sie sich jedoch duroh die 
Tastastennen unterscheidet. 

Das Verhalten (the habits) des Thierchena ist ziemlich lebhaft. Zeitweise (aber selten) 
hängt es sich an die Gefäsawand an nach Art der Simocephalen. — Daa Männchen blieb 
unbekannt. 

Soweit die Schilderung King's, der dieses Thierchen seinem Freunde W. 8. AI'Leay,- 
Esq., zu Ehren benannt hat, in dessen Gesellschaft er es in einem kleinen Sumpf nahe der 
Eliaabeth-Bay aufgefunden hatte. 

Aus dieser Darstellung und der ihr beigefügten Abbildung, welche ich in Figur, 6 
habe copiren lassen, geht klar hervor, dase wir in diesem niedlichen Australier eine neue 
Moina-Species vor uns haben, welche schon duroh die abweichende Ausrüstung ihrer Buder- 
antennen aOein vor allen anderen Arten ausreichend gekennzeichnet ist. Der laterale 
oder nach Baird'a Vorgang als anterior branch bezeichnete Ast, welchen Sing in seiner 
Abbildung deutlich als einen viergUederigen angegeben hat, besitzt eine Buderboraten-Aus- 
rüatung nach der Formel (0 -I- 4- 1 4- 4), während der innere, dreigliederige (posterior 
branch) die gewöhnliche Anordnung derselben nach der Formel (1 + 1+3) aufzuweisen 
hat. — Diese abweichende Ausrüstung der Buderorgane bei Moina Macleayii unterstützt 
meine "Wahrnehmungen analoger Verhältnisae, auf welche ich aohon früher bei Sididen *) 
und bei Polyphemus *) aufmerksam gemacht und zu genauerer Beachtung empfohlen habe. 
Bei den Daphninen, deren Buderorgane nur eine so beschränkte Anzahl Yon Bnderborsten 
haben, ist eine derartige Verschiedenheit sicherlich von grösserer Bedeutung als an den 
Buderorganen der Cladooeren mit zahlreichem Borsten-Besätz, wie ihn z. B. die Leptodora 
Eindtii besitzt. — Ob die vierte Borste am Sndgliede des lateralen Astes etwa mit jener 
Beobachtung zusammenhängt, durch welche Eing an das Verhalten der Simocephalen er- 
innert wurde, die sich bekanntlich mit ihrer eigenthümlich gebildeten Erallborate deaaelben 
Endgliedes an Pflanzen und Qefasswäude anheften, muss weiterer Beobachtung Torbehalten 
bleiben. Ich finde bei unseren Hoinen hiervon keine Spurj auch habe ich eine auffällige 
Längendifferenz zwiachen den Boraten des inneren Anns nicht wahrgenommen. 

!Nicht unbemerkt will ich lassen, dass Eing an der Aussenseite des Buderantennen- 
Schaftee nur eine einzelne Taatborste hervorhebt, während an dieser Stelle bisher immer 
ein Paar solcher Tasthorsten beobachtet worden ist. — Ebenso wird durch weitere Beob- 
achtung noch zu bestätigen bleiben, ob der Verschluss dea Brutraumes hier nach Art der 
Daphniden, wie Eing allerdings auch in seiner Abbildung hervorgehoben hat, durch einen 
zipfelförmigen Fortsatz bewerkstelligt werde, oder ob auch hier die bei M. reotiroatria. 
nachgewieaene Bildung Platz greife. Bei dieser Gelegenheit will ich noch daran erinnern, 
dass auch S. Fisohei hei seiner Moina (Daphuia) rectirostris den Verschluss des Brutraums 
durch einen zipfelförmigen Fortsatz vermittelt angegeben hat'"). 

Befremdlich ist mir endlich auch die .Angabe King's, nach welcher der freie Band 
der Bchalenblappen gänzlich unbewehrt sein aoll, während derselbe bei den europäischen 
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Arten gerade einen ganz eigenthümliclLen und namentlich au dem zweilippig geformten 
üntenande der Schale deutlich bervotretendeD Dorubesatz aufzuweisen hat. 

Nach Eiug's linearer Angabe erreicht die Moioa Macleayii nicht ganz die GtröBse 
unserer Berliner Art; denn ihre Länge beträgt nur 1 Mm. In der gerade vorgestreckten 
Haltung des Kopfes erinnert sie aber UDverkennbar an das Männchen der Moina LilljeborgiL 
In habitueller Beziehung ist ihr selbst aber wieder aszuschüessen : 

8p. 6. Moina longicoUis (Jnr.) 

Syn. MoQocalDB longicollia, Jurine: Eist des Hod. p. 136, pl. 13. Fig- 6 et 6. 
DaptmU longicollis, hejiüg: Nftturg. d. Daphn. 8. 191. 

Diese von Jurine in der Umgegend von Genf angetroffene Art ist seitdem noch nicht 
wieder aufgefunden worden. Wenn die in der Jurine'echen Abbildung herrorgehobenen 
Eigenth&mliöhkeiten sich bestätigen sollten, so würde sie eine besondere Gattung 
bilden müssen. Ihre Buderantennen sind an beiden Aesten mit je fünf gefiederten Buder- 
borsten in der Anordnung von (1 + 1+3) ausgerüstet. Die Tastantenneo sind lang, zwei- 
gliederig und am freien Ende mit je zwei gefiederten Tastborsten ausgerüstet. Das Fost- 
abdomen erscheint gegen das freie Ende hin noch stärker verjüngt, als bei der vorigen Art 
und zeigt keine Spar einer seitlichen Krallen-Bevehrung. Die Schale ist glatt, am hintern 
Bande deutlich ausgeschweift und bedeckt den Körper mehr, als dies bei den anderen Arten 
der Fall ist. 

Aus der schon oben oitirten, höchst interessanten Abhandlung, welche Weismann 
kürzlich über die Daphnoiden veröffentlicht hat, bleibt mir endlich noch als neue Art 
anzuführen: 

Sp. 7. Moina paradox», Weism. 

S;n. Hoina paradoxa, WeiBmana: Beitr. 2. NatuTg. d. Dftplm, a.a.O. S. 91, Tat.X, Fig.36— 4ö. (1877). 

Zu ihrer Unterscheidung sah sich Weismann, dem für seine Untersuchungen über 

die Eibildung der Daphninen die Moina reotirostris und diese neue Art zu Gebote standen, 

veranlasst, weil er bei letzterer ein stark abweichendes Yerhältniss der Samenelemente vorfand. 

Den Meinen schliessen sich in mehrfacher Beziehung eng an die ebenfalls des Keben- 
auges entbehrenden, langköpQgen Vertreter der folgenden Gattung, welche in ihrer krystall- 
heÜen Durchsichtigkeit wohl nur von der Leptodora Kindtii Übertroffen werden. 

Gatt. II. Hyalodaphnia, Schit. 

Hjalodaphnia, Schoedler: Die Clod. des öiscben Ualh S. 16. 
Auf sie gedenke ich au anderer Stelle näher zurückzukommen. Torübergehend 
sei hier nur bemerkt, daas die von Kurz aus der böhmischen Cladoceren-Fauna als Daphnia 
vitrea beschriebene Daphnine ") mit der Hyalodaphuia Kahlbergiensis identisch ist. 

Gatt IM. Daphnia, Sctid. 

Daplmia, Schoedler; Die Branchiap. d. Umg. t. Berlin S. 10. 
Daphnia, Sara: Grast Clad. i. Omga. of Christiaiiia U, p. 13. 
Daphnia, P. E. MDllei: Dänin. Ctad. p. 106. 
Daphnia, Kori: Dodekas n. Clad. S. 9. 

Die Gattung Daphnia, für deren Diagnose ich auf meine früheren Mittheilungen 
") Kurt, Dodekas neuer Clad. S. 6, Tab. I, Fig. 2. 
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Tenreise, bildet den Stanun der nach ihr benaimtea Familie. Ffir sie finden sicli mehr als 
40 Arten in den Annalen der Zoologie regishirt, von denen ich hier des l^&rglioh znge- 
measenen Baumes wegen nur auf diejenigen näher eingehen will, welche entweder bisher 
ganz anberüekeichtigt gebliehen Bind, oder fär welche neue, ergänzende Beobachtungen zu 
wünschen bleiben. In dieser Beziehung erlaube ich mir die Aufinerksamkeit besonders auf 
die Daphnien zu lenken, welche Eing und Dana in der auBtralisclien Fauna nachgewiesen 
haben. 

Sp. 1. Daphnia earinata, Kg. 
Hiemi Fig. 1 und Fig. 3 der beigegeb. Enpfertafel. 
Syn. Daphnia cwinata, King: On some of the Bp. ete. 1. c. p. 246, PI. 1, Fig. Ä, D and (a— b). 
Daphnia macmia, Danai»): Cnulacea II, p. 1272, pl. 89, Fig. 4 (a-e). 

Diese australiBche Daphnie steht ihrem Habitus nach der neuerdings von Claus als 
Daphnia similis beschriebenen Art am oSchsten und ist demnach, wie diese, der enropäi»cbea 
Daphnia Schaefferi nahe verwandt Der letzteren gleicht sie nach Eing's Aufzeichnung auch 
in der Qrösse. Sie nntersoheidet sich von derselben aber schon durch die in der Benennung 
herrorgehobene Kielbildung des Kopfes (vergl. Fig. 2); doch ist sie mit der von Sars unter 
gleicher Benennung beschriebenen schwadisohen Art nicht identisch"). — Der Eopf der 
D. earinata Kg. ist von den Seiten her zu einer kammartigen Leiste zusammengedrückt, 
welche bis über den Scheitel hin verläuft und sich von der Stirn abwärts zu einem langen, 
schwach convexen Sohnabel verflaoht ( vergleiche Figur 1 ). Zwischen Thorax und 
Schale ist auf dem Bücken eine Einsenkung nicht bemerkbar. Die von der Mitte ab ge- 
zähnte Rückenkant« der ovalen Schale verlängert sich nach hinten in eisen Dom, welcher 
% der Schalenlönge erreicht und etwas aufwärts gerichtet ist. Diese Z&hnelung des Schalen- 
rückens tritt, wie King ausdrücklich hervorhebt , bei jugendlichen Individuen schärfer 
hervor, als bei ausgewachsenen. Einem derartigen jugendlichen Thierchen entspricht 
die von Dana 1. c. p. 89, Fig. 6a entworfene Abbildung; liierfür spricht schon die 
nur auf 2 Mm. angegebene Länge, während die des ausgewachsenen weiblichen Thiers 
nach King mehr als das Doppelte erreicht. — Die freien Ränder der Scbolenklappen, 
die ebenfalls gezähnelt sind, verlaufen in gleicbmässiger Convexität. Die Skulptur der 
Schale, welche King 1. c. in Figur h auf PI. I besonders dargestellt hat, ist wie bei 
D. Schaefferi. Die Schnabelspitze erreicht nicht ganz den Torderrand der Schalenklappen, 
sondern lässt die Tastantennen frei hervortreten. Diese sind bei dem weiblichen Thierchen 
kurz und am freien Ende mit neun Riechstäbchen ausgerüstet. — Das Auge ist gross; das 
Nebenauge (the block spot) vorhanden, aber klein. 

Die Buderantennen sind von massiger Grosse, auf Schaft und QUedem mit einer 
feindomigen Cuticula bekleidet und überragen, nach vom ausgestreckt (s. Figur 1 der beig. 
Tafel) mit dem Ende ihres Schaftes den Scheitel des Kopfes. Der laterale oder vier- 
gliederige Ast zeigt, wie ich der indischen Daphnia !Newportii und der Daphnia Atkin- 
soni gegenüber hervorhebe, die normale Ausrüstung (0 + 0+14-3), also 4 dicht ge- 
fiederte Buderborsten, während der dreigliederige deren 5, nämlich (1+-1 + 3) aufzu- 
weisen hat. 

Der YerschluBs dee Brutraamee wird durch drei YerscMussfalten gebildet, von denen 
die vordere vorwärts gerichtet ist. Das Postabdomen zeigt bei dem Weibchen in der Seiten- 

^1 Tergl. lamm D, Dana; On tJie Classificaüon and Qeographical Distribution ot Cnutacea. Fhüft- 
delphia. 1853. 

>*) VergL Heine UitUieUiuigeQ übet Daphnia Susü in dem SitsDogs-Bencht der Qes. aatarC Fr. iu 
Berlin. 1877. S. tS. 
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läge Daofa Eing's AbbQdnng eine fast dreieckige GFoBtalt, die jedoch in der Abbildung des 
MänncheiiB (vergl. King 1. o. PI. I, Fig. D) nicht Torbanden ist, und auob in der Abbildung 
Dana'a ist eine so gleichmässig auftretende Verjüngung uicbt aasgedrückt. Die Analränder 
werden von kleinen Kralleu mnBäamt. 

Daa Epbippinm, velobes iKing 1. o. PI. I, Fig. g besonders abgebDdet hat, ist läng- 
lich-oval und soll, vie nach Baird auch bei der D. Newportii, vier in der Längsrichtung des 
Ephippinms paarweise abgelagerte Dauereier enthalten. Dieser Angabe widersprechen 
meine Wafamehmungen, nach welchen in der Ephippialbildung der Daphnien Ueberein- 
Btimmung herrscht und die Anzahl der gleichzeitig producirten Dauereier bei allen Arten 
der (Gattung Daphnia zwei ist Wohl aber ist, wie ich schon in meiner Monographie 
über Acantbocercus und auch später hervorgehoben habe '*), eine Verschiedenheit in der 
Richtung der Eier-Logen TOrhanden; so bildet die D. Schaefferi Längs-Logen, während 
die D. pulex und D. longispina Quei-Logen für die Dauereier bildet. 

Das Männchen der D. carinata gleicht au^lig dem der D. SchaefFeri und I&sst nach , 
seiner abweichenden Kopfbildung kaum auf die ihm zugewiesene Angehörigkeit sohliessen. 
Während das Auge bei der weiblichen D. carinata fast die Mitte der Kopflänge hält, 
liegt es bei dem Männchen unmittelbar unter der stark abgerundeten Soheitelkappe. 
Der Kopf des Männchens hat keine Spur von jener Kammbildung aufzuweisen, 
welche dem Weibchen eigenthümlich ist. — Die Tastantennen des Männchens erreichen etwa 
die Länge des Kopfes und sind an der vorderen Ecke des freien Endes mit einer die An- 
tennenlänge Übertreffenden langen, stark-gegliederten Borste (stout-jomted seta) versehen 
und ihr gegenüber mit mehreren kürzeren Borsten von ungleit^er Länge. Das erste Bein- 
paar trägt am Ende eine hakenförmige Klaue und eine lange Oeisael, welche über den 
Hinterrand der Sehalenklappen hinausreiohi 

Länge des Weibchens ^ 4,5 Mm., die des Männchens = 1,6 Mm. 

Vorkommen: Umgegend von Sidney. 

Dieser Daphnia carinata hat King mit kurzen Bemerkungen v i e r Varietäten hinzu- 
gefügt, die nach meinem Dafürhalten nicht nut derselben zu vereinigen sind. So ist 
nach der Abbildung des australkchen Beobachters die 1. c. PI. VI, A von King aufgeführte 
Varietät schon durch die niedrige Kopfbildung von jener veTsolüeden. Sie gleicht in dieser 
Beziehung der Daphnia Schaefferi, für welche ich sie halten möchte, da die abweichende 
Postabdomen- und Schnabelbildung leicht auf eine TTngenauigkeit der Abbildimg zu stellen 
sein möchte. Ich stelle die Entscheidung der weiteren Beobachtung anheim und unter- 
scheide sie im Ansohluss an King's MittheUungen vorläufig als: 

Sp. 2. Daphnia gravte, b. sp. 

Hierzu Fig. 4 und (?) Fig. 8 der beigegebenen Tafel. 
Syn. Daphnia carinata (var. graris), Hing: On AoBtralian Bntom. L c. p. 853, PI. TI, Fig. A, G. 
(?) Daphnia carinata (var. C], Eingi On some oftbe spec. of Daphn. 1. c. p. 347, Fl. I, Fig. C. 
Dt^bnia graviB, Schoedler: Sitz.-Bericht d. Qea. d. natorf. Fr. zu Berlm. 1877. S. 13. 

2Tach der linearen Aufzeichnung King's erreicht sie eine Länge von 6,5 Mm. Mit 
derselben würde vielleicht die in Figur 3 der beigegebenen Kupfertafel oopirte 
Varietät C zu vereinigen sein, wenn der stummelartige Schalendom auf eine allmäh- 
liche, oder auf eine häufig vorkommende zufällige Verkürzung zoiückzuführen sein sollte. 
Das Fehlen der Bedomung längs der Küokenkante und des Schalenrandes käme kaum 
in Betracht, da King diese auch in der Habitusabfaildung der D. carinata (vergl. Fig. 1) 

1*) Vergl. Wiegmann'B Arcbiv fOr ^atorg. Zu, I, 8. 373 nnd Brancbiopod. d. Dmg. v. Berlin S. lü. 
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nicht hervorgehoben, im Text aber ansdrQcklich angegeben hat, — King fand diese Varietät 
in smupfigen GewäsBem in der Umgegend yon Sidney und bewundert an ihr besonders die 
groBse, zwischen 70 bis 80 betragende Anzahl der Sommereier, welche den Brutraom gleiche 
zeitig erfüllen. Auch in dieser Leistungfohigkeit erinnert sie an die D. SchaefFeri, der eie 
im Gesammthabitos, wie namentlich auch in der niedrigen Kopfbildung (KnrzkÖpfigkeit) 
entspricht. Der Schaft der Kuderantennen überragt den Scheitel nicht. Die Schnabel- 
spitze reicht bis an den Schalenrand. In der Seitenlage des Thierohens ist die Gestalt 
eine völlig eirunde, da die Contouren von Stirn und Seheitel gleichmässig in die Rich- 
ttmg der Scbalenränder übergehen. Der SchaleodorQ ist laog, etwas aufwärts gerichtet 
und beiderseits bedornt. Diese Zäbnelnng {^«treckt sich bis auf die Hälfte der Bückenfirste 
der Schale und ebenso auch über den &eien Hinterrand hinaue. Das Postabdomen erscheint 
auf seiner Dorsalseite gegen die Mitte achwach ansgerandet, an den Analrändem mit kleinen 
Krallen umsäumt und vor den Endklauen dei^tlich abgestumpft. 

In der oben citirten Fig. G auf Fl. VI hat King von der D. gravis eine Detail- 
ZeicbnuDg der inneren Theile des Kopfes entworfen, aus welcher ich für vorliegenden Zweck 
noch hervorhebe, dass das Nebenauge Torhandett, aber sehr klein ist. Dasselbe liegt auf 
dem verdickten Tbeil eines zipfelig vorspringenden Ifervenlappens. 

Sp. 8. Daphnia KingU, n. sp. 

Hierzu Fig. 5 der beig^ebeaen EupfertafeL 

Syn. Dftphnia carinsta, var. B, Eii^: Od Bome of the spec of Daphn. L c p. 347, PI. I, Fig. B. 

Daphnia EingU, Schoedler: Siteonga-Ber. i. Qes. natnrf. Fr. zn ßerlio. 1877. S. 12. 

Die wenigen Worte, mit welchen King a. a. 0. das hier in Fig. 5 nach seiner Ab- 
bildung copirte Thierchen aufführt, lauten: „I bave only noticed, and that rarely, in the 
Bwamps connected with Botany Bay. I have not seen it with ova or ephippia. I have almost 
doubted whether it is not entitled to be regarded aa a different species". Dass diese Be- 
denkliehkeit King's eine begründete ist und in dem vorliegenden Falle von einer blossen Varietät 
der Daphnia oarinata nicht die Kode sein kann, ergiebt schon ein flüchtiger Vergleich der 
beiden Habitus-Abbildungen Fig. 1 und Fig. 5. Nach letzterer zeigt der Kopf der Daphnia 
Kingii in der Seitenlage des Thierchena eine fast kreisrunde Form; die Kamm- oder Helm- 
Bildung (crista) des Kopfes ist viel beträchtlicher und überragt den viergliederigen Ast der 
nach vorn ausgestreckten Ruderantennen (vergl. Fig. 6) bis zur Mitte seines zweiten Gliedes 
während der Scheitel der Daphnia carinata (siehe Fig. 1) noch von dem Ende des Schaftes 
überragt wird. Eine Folge dieser umfangreicheren Helmbildung ist, dasa der Hinterkopf 
des Thierchens die Firstkante der Abdominal-Schale überragt, waa weder bei der D. cari- 
nata, noch bei der D. gravis der Fall ist. Daa Auge rückt weiter von der Stim-Contour 
zurück. Die atark, aber gleichmässig gewölbte Stirn überragt mit ihrer Convexität die 
Schnabelspitze, was bei der D. carinata gerade umgekehrt der Fall ist. Die hierdurch be- 
dingte abweichende Physiognomie des Thierchena apricht gegen die Annahme einer blossen 
Varietät. — Der Yorderrand der Schalenklappen überdeckt die Schnabelspitze und in Folge 
dessen auch die Tastantennen. Ob ein Kebenauge vorhanden ist oder nicht, ist aus der 
Eing'schen Abbildung nicht zu ersehen. Wob! aber möchte ich nicht unerwähnt lassen, 
dass die in der Abbildung angedeuteten Insertionen der grösseren Muskeln der Ruderorgane 
merklich weiter von der Firstkante des Rückens abrücken, als bei den vorigen Arten. — 
Die Ruderantennen scheinen nach Gliederung und Auerüstung sich wie bei der Daphnia 
carinata zu verhalten. Die Schalenklappen sind von ovaler Form; ihre Rückenkante ver- 
längert sich in einen langen, aufwärts gerichteten Schalendom und bildet zwischen diesem 
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and der Helmfirate des Kopfes eine Sache EinseDkung. Dm Abdomen trägt auf dem Rücken 
drei zipfelfonnige Verschlussfalten des Brutraumes und dae Postabdomen gleicht in Form 
und Bewehrung der Dapbnia carinata. 

Noch abweichender aber verhält sich die tob King 1, c. auf Tafel VI unter 
Fig. B abgebildete Varietät, welche ich auf der hier beigegehenen Eupfertafel in Figur 7 
habe copirea lassen. Das Thierchen ist in habitueller Beziehung von den drei vorher be- 
trachteten Arten bo auffällig verschieden, daas seine Art-Berechtigung nicht zu bezweifeln 
ist. Ich onterscheide dasselbe daher im Anschluss an die Mittbeilungen King'a als: 

Sp. 4, Dapbnia cephalata n. sp. 

Hieran Fig. 7 der beigegeb. Knpfertafel. 
8p. Daphnia carinata, var. cephalata, EiDg: On Anstralian Entom. I. c. p. 254, PI. TI, Fig, ß. 
Dqihnia cq)halata, Schoedler: Sitzungs- Bericht d. Ges. naturf. Fr. zu Berlin. 1877. S. 13. 

Nach King's linearer Aufzeichnung erreicht die Dsphnia cephalata eine Länge von 
5 Mm. Sie kennzeichnet sich durch eine buckelartige Auftreibung des Cephalothorax, 
welche in ihrer Form an die buckeligen Ausweitungen der Abdominalschale zur Erweite- 
rung des Brutranmes erinnert, wie sie bei Bosmina gibb«ra und Holopedium gibberum vor- 
kommen. Auch dieses Thierchen verzeichnet King nur mit der kurzen Bemerkung, dass er 
dasselbe zweimal bei Campbell Town (in einigen Exemplaren) und bei Denham Court in 
einem einzigen Exemplar gefunden habe. loh bin daher für den Nachweis der behaupteten 
Art-Berechtigung ausschliesslish auf die obige Habitus-Abbildung angewiesen. 

Die hier vorliegende buckelartige Anftreibung des Eopfbrnststückes ist offenbar 
nichts anderes, als eine weiter geführte, auffällige Entwickelung des Kopfhelms der Dapbnia 
Eingii und ihrer nächsten Verwandten. Die RuderantenneE überragen bei der Dapbnia 
cephalata den Scheitel nur mit dem Eudgliede ihrer Aeste. Von diesen zeigt der laterale 
oder viergliederige die gewöhnliche Ausrüstung von (0 + 0+1+3), der dreigliederige 
von (1 + 1 + 3) Ruderborsten. — Der Kopf spitzt sich zu einem scharfen Schnabel zu, 
dessen Spitze sich deutlich von dem Vorderrande der Schalenklappen abbebt. Von der 
Schnabelspitze aufwärts erhebt sich die Firstkante des Kopfes in ziemlich gleichmfiesig con- 
vexem Verlauf über Stirn und Scheitel hinweg zu jener auffälligen Helmbildung, die etwa 
über dem Herzen ihren Höhepunkt erreicht und von da auf eine kurze Strecke allmählich, 
auf der Grenze zwischen Thorax und Abdomen aber steil bb zum Rücken der Schalen- 
klappen abfällt. JS^ach der Abbildung ist die Höhe des Thierchens d. i. die Entfernung 
des unteren Schalenrandes von der höchsten Erhebung des Helms fast gleich der Länge 
desselben, wenn man selbstverständlich von dem Sohalendom absieht Letzterer er- 
reicht etwa die Länge der Schalenklappen. Der Rücken der Schale verlänft ziemlich 
gerade. Deber ihre Skulptur ist aus der Abbildung nichts zu entnehmen. Ebemo ist es 
nngewiss, ob ein Nebenauge vorhanden ist, oder ob die D. cephalata etwa mit der 
vorigen Art der nebenaugenlosen Sippe der Hyalodaphnien zuzuzählen bleibt, wie ihre Lang- 
köpfigkeit yennuthen läast. Der Rücken des Abdomens hat auch bei dieser Art drei hinter- 
einanderstehende zipfelförmige Verschlussfalten für den Brutraum aufzuweisen. Da« Post- 
abdomen verjüngt sich nach den Endklauen allmählich und ist um die Analränder mit einer 
Reihe kleiner Krallen bewehrt. 

Sehr zu bedauern ist, dass die Mittbeilungen jüngeren Datums, welche Baird über 
die (Gattung Dapbnia aus Indien und Jerusalem her zu machen Gelegenheit hatte« nicht ein- 
gehender und für eine Vergleichung brauchbarer ausgefallen sind. Gleichwohl kann ich 
mich nicht entaohUessen, sie ihrer .oberflächlichen Beschreibung" und ihrer .plumpeo-Ah- ■ 
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bildungen' halber ganz unberücl^chtig^ za laaaen, sondern empfehle sie zu gelegentlicher 
Ergänzung, indem ich sie Her in Kürze aufführe und zwar zunächst die Daphnie der indi- 
schen Fauna. 

8p. S. Daphnia Newportii, Bd. 

Syo. Daphnia Newportii, Btdrd: ProcoftheZooLSocof London- P. 3S, p.' 393, Fig. 8, 3ft— c (1S60} 

Sie ist in habitueller Beziehung als eine Uittelform zwischen D. psittaoea und D. cari- 
oata zu stellen ; denn sie gleicht der erateren in der Kopf bildung, erinnert im Uebrigen aber 
mehr au die D. earinata und an die folgende Art. Ihrer Eopfbildung nach gehört sie zu 
der kurzköpfigen Sippe. Der Eopf ist im Scheitel gleichmaasig abgerundet und verläuft 
nach unten in einen abgestmnpfteu Schnabel, unter welchem die kurzen Tastantennen her- 
vorragen. Hinterkopf und Schalenrücken verlaufen fast in gleicher Bichtung. Die ovalen 
Schalenklappen zeigen auf ihrer Cuticula die den Daphnien gewöhnliche gegitterte Skulptur. 
Das Epbippium soll nach Form und Inhalt dem der D, oarinata entsprechen. — Befremdlich 
aber ist mir die von Baird in den Abbildungen angegebene Bildung der Ruderantennen, 
deren beide Aeete als dreigliederig dargestellt und beide nach der Formel (1 -{- 1 + 3), 
also mit je fünf Ruderborsten ausgerüstet sind. Die abweichende Angabe der Gliederung 
ist sicherlich ein Irrtbum. Da aber Baird in seiner ITatural Hist. of the Brit Entomostraoa 
die Buderantennen der D. Schaefferi, D. pulex und D. psittacea ganz zutreffend beschrieben 
und abgebildet hat, so muss die Entscheidung über die Ausrüstung der Ruderäste vorbe- 
halten bleiben. 

Sp. 6. Daphnia Atkinsoni, Bd. 

Syn. Dftpbnia Atkinsoni, Baird: Ana. and M. Nat HibL 8. 3, Tol.4,p. 281, PI. V, Fig.8, 3a~2c. 

Auch diese Art, welche Baird in einem Teich bei Gihon (Jerusalem) anffand, gehört 
zu der kurzköpfigen Sippe. Die Gliederung und Ausrüstung der Ruderantennen ist auch 
hier in den Abbilduiigen wie bei der vorigen dargestellt; im Text aber findet sich die be- 
richtigende Bemerkung: „In the number of joints and filaments it agrees with Daphnia 
pulex". — Nach der Abbildung Baird's zeigt auch die Skulptur der Schale nicht die ge- 
wöhnliche Gittenmg der Daphnien-Schale. Die Cuticula der Ruderantennen erscheint rauh, 
mit kleinen Domen dicht bedeckt, wie dies auch bei der folgenden Art der Fall ist. 
Besonders deutlich entwickelt soll das Nebenauge der D. Atkinsoni sein und zwar fast in 
dem Orade, wie bei den Lynceiden. 

Der fannistischen ZusainmengehÖrigkeit wegen schliesse ich der D. Atkinsoni au: 



6p. 7. Daphnia similis, Cls. ' 

Syn. (?) Daphnia longispina, ElnuEinger: Einiges zur Anat. der Daphn. (Zeitscbr. f. tIbb. Zool. XIV), 
S. 165, Tat XX, Fig. 1-10. (1864). 
Daptmia similis, Clans: Zur Eenntnisa d. Org. u, d. fein. Banes d. Caphn. (Zeitschr. f. wlsB. Zool. 
XXVII ) 3. 263, Tat 25, Fig. 1-6. (1876). 

Diese Daphnie hat Claus aus eingetrocknetem Schlamm der Umgegend von Jeru- 
salem gezogen und sehr eingebend studirt. Claus selber hfilt sie für identisch mit der von 
ElGn^uiger aus Lachen der Nilufer beschriebenen D. longiepina; er unterscheidet sie aber 
^n obinr Benennung als besondere Art, weil nach seiner Ansicht die figyptisoke Daphnie 
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nicht der in Üaiopa verbreiteten D. longispina entspricht. Nach Olaos erinnert diese 
Daphnie des Orients am meiateo an die D. 9chaefferi(D. magna). Diese Aehnlichkeit ist, wie 
ich schon bei der D. carinata angedeutet habe, nicht zu verkennen; doch tritt in der Kopf- 
bildung beider Arten eine beachtensverthe Abweichung hervor. Auf der anderen Seite 
erinnert die ägyptische Daphnie in ihrem Habitus in der That an die Daphnia longispina 
der deutschen Fauna. Unter Hinweis auf die ausführlichen Mittheilungen des gelehrten Forschers 
will ich nur erwähnen, dasa auch in der Sphippium-Bildung ein Unterschied vorzuliegen 
scheint; denn nach Elnnzinger's Darstellung (vergl. a. a. 0. Taf. XX, Fig. 1) enthält das 
Ephippium der Septischen Art zwei quergelagerte Dauereier, wie sie schon von 
Jurine ^) an der D. pulex beobachtet worden sind und auch bei D. longispina vorkommen, 
während das Ephippium der D. Schaefferi, wie ich schon bei D. carinata geltend zu machen 
hatte, zwei in Längs-Logea abgelagerte Dauereier aufzuweisen hat. 

Durch A. F. Fedtschenko sind auf der ßeise in Turkestan zahlreiche Vertreter der 
Daphniden gesammelt worden. Die Gattung Daphnia fand "W. N. Uljanin, der Bearbeiter 
dieser reichhaltigen Sammlung, vertreten durohD. Schaefferi, D. pulex und eine neue Art, welche 
derselbe als D. vitrea beschrieben hat. Da nun W. Kurz bereits früher eine Daphnia aus 
der böhmischen Fauna unter derselben Benennnng bekannt gemacht hat, so erlaube ich mir 
die asiatisohe Speoies, welche in Tümpeln der Wüste Kisilkum gefunden worden ist, von 
jener zu unterscheiden als: 

Sp. 8. Daphnia KisilkmnenBls. ' 

Sjn. D&phnia vitrea, Uljaiiin: CroBtacea p. 46, T. XII, p. 13—14. (A. Fedtschenko. Reise in 
Tnrkeataa B. II, T. 3.) (1875). 

Diese Daphnia Kisilhumensis ist, wie Uljanin selber hervorhebt, der norwegischen 
D. longiremis sehr nahe verwandt, wenn nicht sogar mit ihr identiBch. 

Aeusaeret dürftig ist die Ausheute, welche wir bis jetzt aus der Oladoceren-Fsuna 
Amerika's aufzuweisen haben. Zur Gattung Daphnia finden eich vier Arten regtstrirt 
und zwar aus Südamerika 1) Daphnia Brasilienais Lubb., welche der D. pulex zu 
gleichen scheint und 2) D. granaria, Gay aus der Fauna Ghilena. Aus Nordamerika hat 
S. Haldemann im Jahre 18^ aue Fennsylvanien eine Daphnia reticulata bekannt ge- 
macht, welche ebenfalls der D. pulex verwandt zu sein scheint und demnach mit der Gerio- 
^phnia (Daphnia) reticulata der europäischen Fauna nicht zu verwechseln ist; 2) eine 
Daphnia abrupta, welche der folgenden Gattung anzugehören sobeint. 

Gattung IV. Simocephalus, Sdhd. 

Sjn. Simocephalns, Schoedler: Die BrancMopoden d. U. v. Berlin S. 17. 
SimocephalDH, P. JEl Möller: Dan. Clad. p. 121. 

Zu den verbreitetsten Erscheinungen unter den Daphniden gehören unstreitig die 
8tü]paasen oder Simocephalen ; sie sind in allen Erdtheilen heimisch und zur Zeit in acht 
Arten bekannt. Von diesen finden sich fünf in Europa, zwei in Aäen, eine in A&ika, 
eine in Amerika und drei in Australien. Zu den letzteren gehört auch die in unserer 
deatschen Fauna häufigste Art, welche ausserdem in Böhmen, in der Schweiz, in Skandi- 
navien, Ruasland und England beobachtet worden ist. Für sie beschränke ich mich hier 
unter Bezugnahme auf frühere Mittheilongen auf die nachstehende Zusammenstellung der 
Synonymier' 



it) Yeigl. Jarine, Hlat des Honocles PI. 11, Flg 1 et Fig. 4. 
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Sp. 1. SimoeephaluB vetulue (O. F. 91011.) 

SyD. Schaeffer: Der nogeschwäazte zackige WasMrfioh. (1755). 

DaphDia ?etula, Malier: Zool. Danicae Prod. Ko. 2399. (1776). 

Daphuia sima, Müller: Entomoatr. p. 91, tab. XII, Fig. 11, 12. 

Dapbnia vetula, Straus : H^in. dn Mus. V, tab. 29, Fig. 35, 26. 

MoDOCulus simDB, Jurine: Bist iea Mon. p. 129, pl. 12, Fig. 1, 2. 

Daphnia Bima, Koch: DeuUuhl. CrnBtac H. 36, Fig. 12. 

Daphnia aima, Zaddach: Sifnop. Crst. Prsa. Prod. p. 22. 

Daphnia aima, li^viii: Branchiop. d. Uani. Umg. S. 26, Tat T, Fig. 6— la 

Daphnia Bima, Fischer: Cruatac. a. d. 0. d. Branchiop. & 177. Tab. V, Fig. 18; Tab. VI, E^. 1-4. 

Daphnia Tetuta, Baird: Brit. Eatom. p. 9d, tab. X, Fig. 1. 

Daphnia sima, Lilljebu^: I. c. p. 42, tab. BI, Fig. 2~i. 

Daphnia EUzabetbae, Kiog: On soioe of sp. etc. 1. c. p, 247, pL II, Flg. A, B, 

Simocephalus vetulus, Schoedler: Branchiop. S. 18. 

Daphnia sima, Le;dig; Natnrg. d. Daphn. S. 153, Taf. I, Fig. 11 u. 13; Tat III, Fig. 24-29. 

Simocephalus vetulaB, Sars: Clad. i. Ümgn. of Christiania II, p. SI. 

Simocephaloa TStnlua, P. E. Müller: Dan. Clad. p. 132, Tab. I, Fig. 36, 27. 

Dapbnia sitna, Plateau >*): Rech, sur lea Cruat d'eau douce de Belgiqne p. 36, pL I, Fig. 2. 

Simocephalus vetulus, Utjanin: CruBt 1. c. p. 47. 

Auch diesem Simocephalen bat King recht emgeheode Beobachtimgen gewidmet and 
seine WahrnehmuiigeQ durch zahlreiche Detail-Zeichnuitgeu iUustrirt. Dass ihm in seiner 
Daphnia Elizsbethae der Simocephalus vetulus Torgelegen habe, läsat eich — abgesehen von 
allen anderen Kennzeichen — schon aus der dreizipfeligen Gestaltung des Kebenauges noch- 
'weisen. King selber macht schon auf die grosse Aehnlichkeit seines Thierchens mit der 
Daphnia vetula aufmerksam; aber verleitet durch die nicht recht genaue Abbildung Bairds, 
mit welcher er seine Beobachtungen verglich, glaubte er eine neue Art vor sich zu haben 
und benannte sie Miss King zu Ehren, welche ihn auf seinen Exoursionen unterstützt hatte. 
Er beobachtete die Gewohnheit dieses Simocephalen: sich mit den Buderantennen zeitweise 
an PSanzen und schl&pferigen GetSsawänden anzuhängen; aber die diesem Zwecke dienende 
Umgestaltung der einen Buderborste in eine fein gezähnelte Hakeokrtdle, vrorauf ich zuerst 
aufmerksam gemacht habe, blieb ihm unbekannt. Die Gliederung und .eonstigfl Ausrüstung 
der Kuderantennen, die eigenartige Schalenskulptur, die von Daphnia abweichende Form 
und Bewehrung des Postabdomens giebt King ganz zutreffend an. Die Länge des australi- 
schen Thierchens beträgt nach King nur 1,5 Mm., während sie bei den europ^schen Exem- 
plttien bis 2,5 Um. erreicht. 

An diese in beiden Geschlechtem bekannte Art schliessen sich die beiden folgenden an: 

Sp. 2. Simoceplialus congener (Koeb.) 

Syn. Daphnia congener, Eoch: DeutBchl, CruaL H. 35, 13. 

Simocephalua congener, Schoedler: Branch. d. U. t. Berlin. S. SO, 
Simocephalus congener, Sars: Zool. Reise in Christiania Stift p. 11. 

Sp. 8. Simoeephalus exspinosus (Deg.) 

SjD. UoDOCuhis ezspinoBoa, Degeer : Man. p. a. il Tbist. nat d. Ins. T. 7, p. 457, Üb. 37, Fig. 9. (1778^ 
Daphnia exspinosa, Koch: L c H. 35, n. 11. 
Simocephalus exapinosua, S^oedler: Branchiop. S. 21. 
SimooephaluB exspinoaue, P. K MOUer: Dan. Clad. p. ISS, Tab. 1, Fig. 24. 
I, mjanin: Cruatac l c. p. 48. 



i<| Cf. M&noireB conronn^ de l'Acad. de Bruelle T. 35. (1670). 
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An diese in Europa, Asien und vielleicht auch in Australien vertretene Art reiht 
sich ihrem Oesammthabitua nach am besten an: , 

8p. 4. Simoeephälus australiensis (Dana.) 

Syn. Daphnü anatralieosiB, Dfina: Crnatacea l c. F. II, p. ISTl, pl. 89, Fig. 4a— e. 
SimocephaluB anstraliensü, Schoedler: Branchiopoden S. 22. 

Für die Charakterisirung dieser Art sind ausreichende Anhaltspunkte aus der Schilde- 
rung Dana's leider nicht zu entnehmen. Im Habitua, wie er von Dana 1. c, durch Fig. 4a darge- 
stellt worden ist, der vorigen gleichend, wärcsie jedoch derselben Abbildung zu Folge von jener 
und auch von den beiden vorhergehenden Arten durch die Ausrüstung der ßuderantennen ver- 
schieden. ' Dieselbe besteht nach Dana tai dem viergliederigen Aste aus den drei ßuder- 
borsten des Endgliedes und an dem vorletzten Glieds und ebenso an dem vorvortetzten aus 
je einem Dom. Die Ausrüstung dra dreigliederigen Astes dagegen entspricht, wie bei den 
vorigen Arten, der Formet (1 + 1 + 3) fiuderborsten. — Das Abdomen läsat nur eine (P) 
zungenförmige Hautfalte zum Terschluse des Brutraumes erkennen. 

Dans fand beide Geschlechter dieses Simocephalen in einem Süsswasser^Pfuhl bei 
Sidney. 

Eine Andeutung von der Existenz dieser dem Simoeephälus exspinosus möglicher 
Weise identischen Art ist vielleicht ans der Schilderung zu entnehmen, welche Kiug von 
der Daphnia Ellzabethae entworfen hat In seinen Mittheilungen über das Nebenauge 
heisst es 1. c. p. 248 wörtlich: „The black spot is often seeu of a elongated form", wo- 
raus zu entnehmen ist, dass er auch Thierchen mit nicht lang gezogenem Nebenauge 
boobachtet hat, was zu obiger Yermuthung berechtigen könnte, da die langgestreckte, diei- 
zipfelige Form des Nebenauges bei dem Sim. vetulus eine ganz beständige ist. 

Die dritte aaatralische Art ist: 

Sp. 5. Simoceptaaliu paradoxnH n. sp. 

Hiersa Fig. 8 der bdgegeb. KnpfertafeL 
Syn. Daplmia Elia^ethae, vttr. acati-roatrata, King: On AnatraL Entom. L c p. S54, pL VI. C- 
Simocepbalus paradoxos, Sätoedler: SiUnngabericht der Gea. n. Fr. zn Berlin. 1877. S. 13. 

tJnter dieser Benennung unterscheide ich das von King in Sumpfen bei Denham 
Conrt (New South Wales) gefundene und als Tarietät seiner Daphnia Elizabethae aufgeführte 
Thierchen, von welchem er 1. c. p. 254 selber bekennt, dass er geneigt gewesen sei, in ihm 
eine besondere Species zu erblicken. Aber, fügt er wörtlich hinzu: „I bave never found 
anj young epecimens witb the aharply-beaked head: nor have I ever found the variety but 
in Company with Daplmia Elizabethae". In der weiteren Schilderung beschränkt sich Eing 
auf die kurze Bemerkung: «The top of the head is produced iuto a sharp point: the dorsal 
margin is much produced. It attains a large size, and is of greenish colour". Das Ter- 
ständnisB der bei dem ersten Anblick seltsam erscheinenden Physiognomie dieses kleinen 
Australiers, welche mich zu obiger Art-Benennung veranlasste, wird erleichtert, wenn man 
diese Art mit der folgenden vergleicht. Die in der ßegel abgerundete Stirn-Partie des 
Kopfes, welche z. B. bei den Geriodaphnien das grosse Auge kugelartig überwölbt, tritt bei 
Simoeephälus serrulatus und noch mehr bei Sim. paradoxus scharfkantig hervor und gewährt 
im Profil (vergl. Fig. 8) ein schnabelartiges Aussehen; da der concave Verlauf der vorderen 
Efisselkaate hier seinen stärksten Ausdruck findet. — Die trapezoidische Form der Schalen- ^ 
klappen ist eine weitergebende Entwickelung jener dachigen Ausweitung, wie sie der 
Hinterland bei Sim. exspinosus ebenfalls an der obcruu Schalenecko aufzuweisen hat. 
Bei dem Sim. paradoxus ist die ßückenkiuite der Schalenklappen noch weiter nach hinten 
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verlängert und vereinigt sich mit dem schräg nach vorn abfallenden Hinterrande zu einer 
lang ausgezogenen, abgerundeten Ecke. Bei dem Sim. Bemilatus bildet sich eine ähnliche 
Ausweitung deB Hinterrandes gegen die Mitte desselben. 

Nach der linearen Aufzeichnung King's erreicht der Sim. paradoxus eine Länge 
TOn 3^ Mm. Er übertrifft demnach an Grösse die europäischen Simocephalen, deren 
grösste Art, der Simocephalus exspinosus, noch nicht über 3,5 Mm. Länge beobachtet 
worden ist 

Die Ausrüstung der Buderantennen, die eigenartige Skulptur der Sohalenoberfläche, 
der Borstenbesatz der freien Sohaleoränder, so'rrie die Form und Bewehrung des Fostab- 
domena scheinen keine Abweichungen daraubieten. üeber alle diese Punkte giebt King bei 
seiner Daphnia Elizabethae für die Vergleichung ausreichende Auskunft. 

Sp. 6. Simocephalus serrulatns (Koch). 

Sjn. Daphnia semilats, Koch : L c Heft 35, Flg. 14. 

Daphnia inteimedü, tAtvin: I. c. S. 29, Tof. 6, Fig. 6. 

Daphnia Brandtü, FiBcber: Crast. a d. Umg. von St Petersburg 1. c. p. 177, Tab. T, flg. 1-9. 

Daphnia aerrulatB, Fischer: Ei^Snz. Bericht. 1. c p. 4. 

Daphnia seimlata, LiUjeborg: L c. p. 40, Tab. HI, Fig. S. 

Daphnia seimlata, Le;dtg: L c. p. 165. 

Simocephalus BeimlatoB, Schoedler: Branchiop. S. 22. 

Slmocephalns semilattu, Sars: Om de i Omapt. af Christ, forek. Clad. p. 51. 

Simocephalus semüalDS, P. £. HüUer: Dan. Clad. p. 71, Tab. 1, Fig. 25. 

Diese in Deutschland, Skandinavien tmd Rnasland beobachtete Art ist von R. Hensel 
und Fritz Müller auch in Südamerika nachgewiesen worden. Sie scheint in der neuen Welt 
gut zu gedeihen; denn mein alter Studiengenosse Fritz Müller meldete mir brieflich, dass 
er bei Desterro Exemplare von 3 Mm. Länge gefunden habe. 

Sp. 7. SimocephaloB aegypticiu (Fieeb.) 

S;n. Di^hnia a^yplica, Fischei: Beitrige cur Eenntniss der Entom. Abh. d. K Bajerischen Äkad. d. 
Wifls. Vm. (1860). S. 647, Tat XX, Fig. 1-6. 
SimocephaiaB aegjrptious, Schoedler: Clad. dea fr. Ba& S. 6. 

Diese bisher unbeachtet gebliebene afrikaniscüe Stülpnase erreicht eine Länge von 
etwa 2 Mm. und bildet, wie ich schon an dem o. a. 0. angedeutet habe, eine Mittelfonn 
zwischen dem Sim. vetulus und Sim. serrulatus. Sie gleicht dem ersteren in der Kopfbil- 
dnng, dem letzteren dagegen in der dach- oder knppelartigen Ausweitung des Hinteirandes 
der Schalenklappen; sie unterscheidet sich aber wieder von dem Sim. vetulus leicht durch 
die Form des Nebenaugea, welches bei ihr niemala jene langgezogene, dreizipfelige Form 
einnimmt, sondern in Form und Grösse sich wie bei dem Sim. serrulatus u. Bim. congener 
verhält. Die abgerundete Stim-Contour des Sim. aegypticus zeigt keine Spur von jener 
Zähnetung des Sim. serrulatus und geht durch eine nur schwache Concavität (wie hei dem 
Sim. vetulus) in den aufgestülpten Schnabel über. Indem ich auf die ausführliche 
Beschreibung Fischer's verweise, hebe ich hier nur noch hervor, dass die Aus- 
rüstung der Kuderantenoen, wie aus den Abbildungen des genannten Beobachters (Fig. 1 
"Weibchen, Fig. 2 Männeben) zu ersehen ist, sich wie bei dem Sim. vetulus verhält. 

Von besonderem Interesse wäre das Wiederauf^nden der folgenden von Jurine im 
Jahre 1830 aus der Umgegend von Genf beobachteten Art. 
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Sp. 8. Simocephalns nasnfns (Jnr.) 

S711. Monocoloa nuntas, Jorine: Bist, dee Monocles p. 133, pl. 13, £1g. 1—3. 
SimocephaluB nasntuB, Sehoedler; Branchiop. d. Umg. v. BeiUn. S. S2. 

DasB der MonoculoB nasutiu Jur. nicht, wie Leydig anzunehmen geneigt ist, vielleiclit 
nur eine helle Yarietät des Bim.' vetulus bildet, deren Aussehen auf lokale Lebensrerhältniese 
snirQckzaführea Bei, hat schon Lilljeborg geltend gemocht. Gegen eine solche Annahme 
sprechen aus den bis jetet Torliegenden Beobachtungen deutlich herrorbretende habituelle 
Differenzen und vor Allem die abweichende, mit je fünf Kuderborsten ausgestattete Aus- 
rüstung der Ruderantennen. In letzterer Beziehung muss es vorläufig noch dahin gestellt 
bleiben; ob der Umstand, dass die Abbildungen Jurine'a sich auf derselben Kupfertafel be- 
finden, auf welcher auch die beiden mit je fünf Buderborsten ausgerüsteten Moineq (Moina 
rectirostris und M. longicollia) abgebildet sind, dazu berechtige, die Bichtigkeit der Angaben 
Jurine's in Zweifel zu ziehen. In habitueller Beziehung würde meines Erachtens in dem Mono- 
culus nasutuB der Genfer Fauna viel eher der Simocephalus exspinosus zu Termuthen sein. 
Da bis jetzt aus dieser Lokalfauna ein Simocephalus aber überhaupt noch nicht wieder beob- 
achtet worden ist und thateächlich, wie bei der Moina Macleajii, Abweichungen m der Aus- 
rüstung der Buderantennen vorliegen, so muss der obigen Angabe Jurine's die schuldige 
Berücksichtigung gewahrt bleiben. Abgesehen von der in der Art-Benennung hervorgeho- 
benen auffälligen Stülpnase des Simocephalus nasutus scheint Jurine in seiner Abbildung 
(vergl. 1. c. Fl. 13, Fig. 1 und 3 mit PL 12, Fig. 1 und 2) auch eine Abweichung in der 
Skulptur der Sohalenoberfiäche angedeutet zu haben, indem diese den anastomosirenden 
Yerlauf der schrägen Linien vermiBBen lässt, der sich bei seinem Sim. vetulus deutlich zu 
erkennen giebt. 

Es ist Behr zu bedauern, dass die reichhaltige CIadooeren>Fauna der Genfer Um- 
gegend noch nicht wieder zu auaführliohen Untersucbungen benutzt worden ist, da von 
solchen wichtige Aufklärungen zu gewärtigen wären. Die wenigen Beobachtungen, welche 
F. E. Uüller ''') vor wenigen Jahren als Tourist daselbst zu machen Gelegenheit fand, haben 
leider die Besonderheiten der schweizer Cladooeren-Fauna gerade nicht berührt. Und doch 
wäre kaum ein Anderer zur Ergänzung der so lange beklagt«n Lücken mehr befähigt ge- 
wesen, als der kundige und rühmlichst bekannte Beobachter der Cladoceren-Fauna Däne- 
marks, durch welchen die Grund legenden Beobachtungen seines gleichnamigen Torfahren 
eine so musterhafte zeitgemässe Umarbeitung erhalten haben. 

GatL V. Ceriodaphnia, D. 

Sjn. Ceriodapbnis, Dana: CrosUcea. P. n, p. 1265. 

Ceriodaphnia, Sehoedler: Branchiop. d. ümg. t. BerliB S. 85. 
CeriDdaphnia, San: Cröat. Clad. H, p. 24. 
Ceriodaphnia, P. E. HHUer: Dan. Clad. p. 73. 

Die Vertreter dieser Gattung gehören unstreitig zu den niedlichsten Erscheinungen 
unter den Daphniden. Sie Bcheinen ebenfalla ein grosses Ausbreitungs-Gebiet zn beherrschen. 
Dire grosse Aehnlichkeit und Uebereinstimmung in habitueller Beziehung hat der sicheren 
Unterscheidung der Arten bisher grosse Schwierigkeit bereitet. Es ist das Verdienst Ley- 
dig's, in den charakteristischen Abweichungen der Männoben gleichsam einen Früfstein der 
Artbereohtigung nachgewiesen zu haben, welcher sich, soweit die männlichen Ceriodaphnien 
hekannt sind, in der That bewährt hat. 



1') P. K. Müller, Note snr lea CladocörsB des grandi lacs de la SuiHe. 1S70. 
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Für die verbreitetaten und anBführlioher besohriebenen Arten glaube ich auf Grund 
sorgßltiger Vergleioliung nachstehende Synonymie rechtfertigen zu kdanen. 

Sp. 1. Ceriodaphnia retfenlats (Jnr.) 

Syn. Monocnlns reticnlatua, Jnrine: HUt. d. Mon. p. 139. Tab. XIV, Fig. 8—4. 
Daphnfa reticulaU, Baird: Brit. Ent. p. 97, Tab. 13, Fig. 1-3. 
Ceriodapbuia quadnuignla, Scboedler: Bnucbiop. B. 36. 
Daphni» «ticulata, Lejdig: 1- o. 8. 182. Taf. IV, Fig. 34—86. 
Ceriodapbnia reticulata, Sars: Crast. Clad. L Omgn. etc. H, p. 87. 
Ceriodaplinia reticulaU: P. E. Malier: Dan. Clnd. p. 137, Tab. I, Fig. 11-13. 
Ceriodapbnia reticulata. Kurz: Do^ekas etc. p. 30. 

Diese in Europa so weit verbreitete Art ist nur in beiden Geschlechtern aus fünf 
Terschiedenen Fundorten der hiesigen Umgegend bekannt; ich war demnach in der Lage, 
die Daten der vorstehend zuBammengeetellten Synonjmie an dem natürlichen Object selber 
prüfen zu können. Die Folge hiervon war, dass ich nicht nur meine frühere Untersehei- 
düng corrigiren musste, sondern auch die von Baird 1. c. p. 97 und ebenso die von F: E. 
Müller 1. c. p. 127 auf diese Art bezogene Synonymie nur zum Theil bestätigen konnte. 
Denn das von SaJrd auf Taf. TU in Fig. 5 abgebildete Exemplar ist eine Ceriod. megops, 
und die von F. E. Hüller auf Ceriod. reticulata bezogene Daphnia quadrangula Lilljeborg's 
ist mit derselben nicht identisch, wie schon an der fehlenden secundären Zähnelung der 
Endklanen des Postabdomens zu erweisen ist. Dass mit der vorstehenden Art der ihr sonst 
nahe stehende Monopulua olathratus Jur. nicht zu vereinigen ist, verbietet schon die Aus- 
rüstung der Kuderantennen, welche bei letzterem je fünf Ruderborsten an jedem der Aeste 
aufzuweisen hat, während die Ceriod. reticulata am lateralen Aste deren nur vier besitzt. 

Indem ich auf die oben oitirten Beschreibungen der Oeriodaphnia reticulata vor- 
weise, bemerke ich noch, dass ich die Schilderung und Abbildung, welche Leydig 
(a. a. O. S. 184, Taf. IV, Fig. 34) von dem Männchen derselben gegeben hat, als ganz 
oorreot und zutreffend bezeichnen kann. 

Das Epbippium enthält nur 1 Dauer-Ei. 

Länge des Weibchens: 0,8 — 1,1 Mm. 

Sp. 2. Ceriodapbnia megops, Ss. 

Hierzu Fig. 11 der beigegebeaen Tafel. 
Syn. (?) Dsphoia ventricosa, Eocb: a. &. 0. Heft 8^ Fig. 31. 

Daphnia reticnlata, Bürd: Brit Knt. 1. c. Tab. TQ, Fig. G. 
Ceriodapbnia megopB, äara: Cmst. Clad. i. Om. af Cbrigtiania, II, p. 39. 
Ceriodaphtlia megopa, P. K Maller: Dan. Clad p. 136, Tab. I, fig. 9—10. 
Ceriodapbnia megope, Kurz: Dodekaa n. Clad. S. 19. 

Diese hübsche und recht bezeichnend benannte Wachsdaphnie habe ich im Juli 1863 
in der Spree bei Treptow, bald darauf auch in dem Ptötzensee und zwar hier in grosser 
Menge angetroffen Sie erscheint dem unbewaffneten Auge weisslich-grau oder mehr ins 
Schwärzliche spielend, wenn sie in der Ephippium-Bildung begriffen ist. In dem Plöfasensee 
traf ich sie in Gesellschaft der folgenden Art, welche ein blassrothes Colorit zeigt und sich 
von jener schon durch ihre deutlich polygonale Schalenskulptur leicht unterscheidet Ich 
verglich und zeichnete beide, und überzeugte mich, als ich auch die zugehörigen Männchen 
unter das Mikroskop bekam, sehr bald, dass ich in der rothen Art die Daphnia quadrangula 
Leydig's, d. i. die folgende Art vor mir hatte, während ich in der blass-grauen Art die 
Oeriodaphnia megops zu erkennen glaube. Sie unterscheidet sich von den Übrigen Arten 
unserer hiesigen Fauna leicht durch die an Simocephalus erinnernde Skulptur der Schalen- 
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oberflSche. lieber letztere nfimlicb zieht ein System qaer verlaufender, unter einabder ana- 
stomoBir ender Linien, welche höchstens gegen die einwärts umgebogenen Ränder hin, nie- 
mals auf der Mitte der Schalenklappen eine zeitige Bildung eingehen. Das Männchen der 
Ceriodapbnia megops hat ebenfalls eine charakteriatisohe Tastantennen-Bildung. Der cylin- 
driache Stamm dieser Tastantennen (s. Fig. 11), welcher in der Mitte Bciner vorderen Kante 
eine lange, zugespitzte Borste und am Ende das Bündel der geknSpften BiechBtäbchen 
trägt, verlängert sich in eine lange, in ihrer ersten Hälfte stärker contourirte Qeissel, 
welche an dem freien Ende sich kenlenformig verdickt und hier' mit einem zweizinkigen 
Widerhaken gekrönt ist Ich muss es der Entscheidung der skandinavischen Forscher 
anheimstellen, ob diese Bildung« der äeiseel dem .flagellum ad apicem dilatatum et 
unguis instar curvatum" nach der Angabe von Sars und ebenso der Angabe P. E. Müller'a 
entspricht, welcher die Tastantennen des Männchens kurz so charakteriairt: „Antennae maris 
apiee seta longa, hamata praedito". Im Habitus u»d auch in der Schalenskulptur paast daa 
von Baird L o. Tab. VII in Fig. 5 gezeichnete Individuam seiner D. reticulata ganz auf die 
mir vorliegende Ceriod. megops. Auch die stark abwärts gesenkte Haltung des Kopfes ist 
wie bei meinen Exemplaren aus dem Plötzensee. 

In Betreff der Ruderantennen, welche in ihrer Ausrüstung sich wie bei der vorigen 
Art verhalten, ist auf die ungleiche Länge der Ruderäste aufmerksam zu machen. Das 
Basalglied des dreigliederigen Astes ist, wie bei der Ceriod. reticulata, unverhältnissmässig 
lang und fast gleich der Summe der drei ersten Glieder des lateralen Astes. Diese Un- 
gleichheit der Ruderäste scheint bei allen Arten verzukommen, ist aber bisher nicht immer 
beachtet worden, 

Der folgenden Art gegenüber hebe ich von der Ceriod. megops noch ausdrücklich 
hervor, dass die beiden Endklauen des Postabdomens an der äusseren Kante äusserst fein 
gerieft sind, aber keine Spur von jener Zahngamitur besitzen, welche die Ceriod, reticulata 
und die Ceriod. nitida (n- sp.) an der unteren, eoncaven Kante der Endklauen aufzuweisen 
haben. Das Postabdomen ist vor der Afterspalte ausgeschweift und hier jederseits mit 
sechs an Länge ungleichen Erallen besetzt. — Dos Ephippium enthält ein Dauer-Ei. 

Länge des weiblichen Thierchens 0,9—1,0 Mm. 

Sp. 3. Ceriodapbnia Leydigii, mibi. 

Hiersn die Fig. 18 der beigegebenen Kupfertafel. 
SjD. (?) D^ihnia mncrOData, Eocb: Dtschl. CniBt H. 3.'?, Fig. 30. 

Daphnia qnadr&ngnla, Ufdig: Natui^. 0. Daphn. 5. 178, Taf. IV, Fig. 31—33. 

Zur Unterscheidung der vorstehenden Art wurde ich, wie schon oben angedeutet, 
durch die Vergleichung der im Juli 1862 gleichzeitig in dem Plötzensee angetroffenen Cerio- 
daphnien veranlasst. Leydig hat bereits daranf hingewiesen, dass von den auf die Daphnia 
quadrangula 0. F. Müll, bezogenen Arten noch weitere Absonderungen zu begründen sein 
würden. Doch haben seiner Species - Bestimmung weder Sars , noch P. E. Müller 
zugestimmt. Ich bin mit diesen beiden Beobachtern darin einverstanden, dass die von ihnen 
als. Ceriod. quadrangula beschriebene Daphnie nicht mit der gleichnamigen Art Lejdig's zu 
vereinigen ist. Indem ich dieser Anaicbt in der obigen Benennung bestimmteren Ausdruck 
gebe, will'iöh nicht unbemerkt laesen, daea mir eine Abweichung von der löffeiförmigen 
Yerbreitemng der Antennen-G eissei des Männchens (s. Fig. 12 der beigegeb. Tafel), wie sie 
Leydig an seinen Rothenburger Exemplaren wahrgenommen hat, nicht vorgekommen ist. 
Im Uebrigen auf die Charakterisirung Leydig's verweisend, will ich hier nur noch hervor- 
heben, dass die Ceriod. Leydigii der vorigen Art an Grösse nachsteht und sich von ihr durch 
eioe bellrothe Farbe unterscheidet. Die Cutioula ihrer Schalenklappen zeigt eine polygoni^k)Q 1 p 



oft ziemlich regelmässige Sechflecke bildende Skulptur, Das Postabdomen verjüngt sich 
merklich gegen die Endklsuen hin und ist um die Analfurche jederaeits mit 6-7, au Grösse 
zunehmenden Erallen besetzt Die Endklauen selber sind glatt und ohne sekundäre 
Zähnelung. 

Sp. 4. Ceriodapbnia nitida, mihi. 

Syn. Daphnia qnadrangols, Leydig: Natnrgesch. der Dapbiüdeu S. 180, Tftf. IT, Fig. 30. 
In dieser Unterscheidung möchte ich die vorstehend citirte Beobachtung Leydig'a zu 
gelegentlicher Wiederholung empfehlen, da ich Ctrund zu der Annahme habe, dass in ihr 
eine Art-Verschiedenheit vorliegt. — Als ich im Sommer 1863 mit der Untersuchung meiner 
Ceriodaphnien aus dem Flötzensee beschäftigt war, fand ich unter den mit ihnen vergliche- 
nen Exemplaren der Geriod. reticulata, welche ich im Jahre 1858 gesammelt, leider aber 
aus verschiedenen Fundorten in einem und demselben Sammelgläschen aufbewahrt hatte, 
ein Ex^emplar, das der von Leydig a. o. 0. in Fig. 30 dargestellten Ceriodaphnie voll- 
Btandig glich, von aUen Übrigeu Exemplaren der Cer. reticulata sich aber deutlich unter- 
schied. In der Form der Schalenklappen, in der deutlichen Zuspitzung der oberen Schalen- 
ecke und ganz besonders in der von Leydig ganz naturgetreu wiedergegebenen netz- 
förmigen Skulptur, welche die Sohalenoberfläche wie ein feines Flechtwerk überzieht, stimmte 
mein Exemplar mit der Abbildung Leydig'a überein. Meiner damals entworfenen Skizze 
dieser Scbalenskulptur hatte ich ausdrücklich den Vermerk hinzugefügt, dass dieselbe sich 
sowohl von der Skulptur der Cer. reticulata, als der der Cer. megops unterscheide. Von 
dieser aber, wie von der Cer. Leydigii, unterscheidet sie sich überdies durch eine lange 
ZahngarnituF von acht geraden Zähnchen an der unteren Kante der Endklauen, worin sie 
also wieder an die Cer. reticulata erinnert. 

Sp. &. Ceriodapbnia Piseheri (Leyd.) 

SjB. Daplinia reticnlata, Fiacher: Crust. a. d. ü. v. Petersburg, 1. c. p. ISO, Taf. TI, Fig. 5—13. 
Daphnla Fischeri, Lejdigr Naturg. d. Daphn. S. 185. 
(?) Daphnia qnadrangula, Piateau: Bech. Bur tes Cmst. 1. c. p. 36., 

Auch die vorstehende Art ist mir in beiden Geschlechtem aus der hiesigen Lokal- 
fauna bekannt. Ich fischte das Thierchen im Sommer. 1863 an einer flachen Stelle des süd- 
lichen Ufers des Plötzensees und zwar in so unzähliger Menge, dass ich glaubte, mit meinem 
Eäscher auf den moderigen Grund gestosaen zu sein, bis ich zu meinem Erstaunen in dem 
schwer vriegenden Inhalte desselben das muntere Gewühl von zahllosen Exemplaren dieser 
Ceriodaphnie erkannte. Dem unbewaffneten Auge erschienen sie fahlgrau und in kleineren 
Portionen in flache Gefässe gebracht, verweilten sie massenhaft au dem Bande der Gefässe. 

In der Berliner Lokalfauna ebenfalls vertreten und mir in beiden Geschlechtem be- 
kannt tat noch; 

Sp. 6. Ceriodapbnia quadrangula (0. F. Müll.) 

Syn. Daphnia qnadrangala, 0. F. Müäler: Entoni. p. 90, Tob. XJII, Fig. 3— t 
Daphnia quadremgula, Koch: Deutschi. Cnjst. Ü, 35, No. 19. 
Daphnia quadrangula, LicTin; a. a. 0. S. 28, Taf. VI, Fig. 1— &. 
Ceriodaphaia rotnnda, Sehoedler: Branchiop. d. D. v. Berlin, S. 26. 
Ceriodaphnia qnadrangnla, SarB: Crost, Clad. Omgn. etc. II, p. 26. 
(?) Ceriodaphnia qnadrangnla, P. £. Mtlll.: Dan. Clad. p. 130, Tab. I, Fig. 16-ia 



Der Beatbestand der Gattung hat noch folgende Arten aufzuweisen. 
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Sp. 7. Ceriodaphnia rotanda (Strs.) 

Syn. Daphnia rotunda, StrauB: M6m. sva les Daphn. T. V, Tab. 29, Fig. 27—38; T. VI, pl 161. 
Oaphoia rotanda, Baird: Brit. Ent. p. 98, Tab. X, flg. 4 -4a. 
Ceriodaphoia rotunda, San : Cruat. Clad. 1. OnigD. etc. II, p. 27. 
CeriodaphnU rotunda, P. E. Malier: Dan. CUd. pi 131, Tab. I, Fig. 20 - 2S. 

8p. 8. Ceriodaphnia pnlcliella, 8s. 

Syn. Ceriodaphnia palchella Sara: Cruat. Ctad. i. Omgn. etc. II, p. 28. 
Ceriodaphnia pnichella, P. fl. MQUer: Dan. Clad. p. 128. 
Ceriodapbnia pnichella, Dljaiun: I. c. p. iä. 

Sp. 9. Ceriodaphnia punctata, Müll. 

Sjn. Ceriodaphnia pnpctata, P. E. Moller: Dan. Clad. p. 77, Tab. I, Fig 15. 

Sp. 10. Ceriodaphnia latieaudata, Müll. 

Syn. Ceriodaphnia laücandata, P. E. Malier: Dan. Clad. p. 130, 
Ceriodaphnia laticdudata, Cljanin: Crustac. 1. c. p. 49. 

Sp. 11. Ceriodaphnia textüis, D. 

Syn. Ceriodaphnia textiÜB, Dona: Cnistac. IT, p. 279, pl. 89, Fig. 6a— b. 

Sp. 12. Ceriodaphnia honorata, Kg. 

8yo. Ceriodaphnia honorata, Eing: L c. p. 249, PL III, (fem.); p. 264, Fl.fl, Fig. D (mas.) 

Sp. 13. Ceriodaphnia clstlirata (Jur.) 

Syn. HooocnluB dathratoa, Juhne: HisL des Monoclea p. 140, PL 11, Flg. 5—7. 

Gatt VI. Scapholeberis, Schd. 

3;d. Scapholeberis, Schoedler: Branchiop. d. Umg. t. Berlin. S. 23. 
Scapholeberis, Sars: Cmst Clad. i. Omgn. af Christiania p. 51. 
Scapholeberis, P. E. Maller: Dan. Clad. p. 124. 

Die munteren RfickenechvirnmeF dieser Gattimg aind gleichfallB bereite in allen Erd- 
theilen angetroffen worden. Von den fünf bis jetzt unterschiedenen Arten hat Europa drei 
aufzuweisen, Afrika, A^ien, Amerika und Australien je eine. 

a. Schalenstachel des unteren, hinteren Scbalenwinkels lang (gleich einem Drittel 
der Länge des HinterrandeB oder mehr). 

Sp. 1. Scapholelwris mneronata (0. F. IHflll.) 

Syn. Daphnia mncrouata, 0. F. MOUer: £ut. p. 94, Tab. xm, Fig. 5—7. 
Uonocnlns mncronatus, Jnrine: 1. c p. 137, Tab. XTT, flg. 1—2. 
Daphnia mncionata, Li^vin: a. a. 0. S. 30. 
Daphnia mneronata. Baird : 1. c. p. 99, Tao. X, Fig. 2 (Tar. p). 
Daphnia mneronata, King: On AnstraL Ent. 1, c. p- 2^, PL TI, Fig. E. 
Daphnia mneronata, Lilljeborg: I. c. p. 44, Tab. III, Fig. 6, 

Daphnia mneronata, Fischer: Usber die in der Umg. etc. p. 183, Tab. VII, Fig. 1, 3. 4—6 u. II. 
Scapholeberis mneronata, Schoedler: Branchiop. S. 23. 
Daphnia mneronata, Leydig: a. a. 0. S. 187 (vergl. 186 a. 189). 
Scapholeberis mneronata, Sars: L c. p. Sl. 
■^ Scapholeberis mneronata, P. E, Malier: Dan. Clad. p. 125 (Tar. fronte laeri). 
Scapholeberis mneronata, üljanin: 1. c. p. 48. 

Da diese Art immer noch in unbegründeter "Weise nach dem Vorgänge Ton Degeer 
und O. F. Müller mit der Scapholeberis comuta zusammengeworfen wird, in deren Gesell- 
schaft sie so häufig vorkommt, so bemerke ich hier ausdrücklich, dass sie weder in der 
Jugend, wie Fischer aniSnglich vennuthete, noch im Alter, nooh in Folge lokaler Ein- 
flüsse, in gehörnter Eopfbildung auftiitt. Eing beschreibt das Tbierchen auch wieder 
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aus zwoi getrennten Fundorten iu New South Wales und bemerkt ausdrücklich, dass ihm 
die in Europa häufig vorkommende gehörnte Art uiemals vor Augen gekommen sei. Im 
Uebrigen ist tiix die Unteracheidung der Scapholeberis mucronata auch noch auf die Ab- 
weichung in der Schalenskulptur hiuzuweisen, welche Flacher bereite wahrgenommen und 
1. c. in Flg. 2 und 4 deutlich hervorgehoben hat. Eine reticulirte Cuticula ist bei ihr nur 
auf dem Eopfe, namentlich um den Küssel herum deutlich wahrzuaehmen ; die Schalen- 
klappen entbehren derselben, sind aber in der vorderen Partie leisteuartig gestreift. Diese 
Leisten verlaufen in ziemlich gleicher Bichtung mit dem Yorderrande und gehen, namentlich 
gegen den Unterrand hin, mehrfach in einander über. Die Mitte der Schalenklappen aber 
lässt nur eine feinkörnige Cutioula unterscheiden. Das Nebenauge ist nur klein, punkt- 
förmig. Auch zeigt die Schalendrüse eine tiefer herabsteigende Lage, als Leydig bei seiner 
Scapholeberis (Daphnia] comuta in Figur 37 gezeichnet hat; die hintere Schleife derselben 
ist viel weiter, fast halbkreisförmig, Rückwärts gebogen Der Kopf ist von dem Schalen- 
rileken durch eine tiefe Einkerbung gesondert. Sie ist in Europa, Asien und Australien ver- 
treten. — Grösse: 0,S bis 1 Mm. lang. 

Sp. 2. SeapholeberlB spluifera (Gay). 

Sya- Diqtbni» BpiniferA, Ga;: Eist äsica ; politica de Chile. ZoologU. T. UI, p. 289, Ibid. 8, fig. 3. 
Daphnia spinifera, Lnbbock : Frashwater Ent. of South Amer. p. 337. 
Kopf ungehörut. SchaleuoberSä«he mit kleinen Stachelchen dicht besetzt. Schaleo- 
Btacheln sehr lang. Länge; fast 1 Mdl 

Sp. 3. Scapholeberis comnta, Sehd. 

Sja. MoDOCulus bispinoaus, Degeer: 1. c. t 7, p. 466, tab, 38, fig. 3^^. (rar. cornuta). 

Daphnia mucronata, L & autorum : 0. F. Holler, Liävin (Taf, VII, Fig. 1 u. 3), Baird (var. a L X, f. 3], 

Lilljeborg (Fig. 7), Fischer (Fig. 3), Leydig (Tat IV, Fig. 37 u. 88). 
Scapholeberis cornata, Scboedler : Branchiop. S. 3i; Clad. d. fr. HafFa S. 7. 
Scapholebena mucronata, var. fronte com., Malier: Dan. Clad. p. 1S4. 
Soapholeberia mucronata, Plateau: L c. p. 87, pL I, Flg. 3. 
Kopf stets mit einem rückwärts gerichteten Hörnchen versehen; die Cutieala von 
Kopf und Scbalenklappen zeigt Überall eine mehr oder weniger deutlich zellige Skulptur. 
Kopf und Schalenrücken durch eine Einkerbung getrennt. Nebenange klein. Die Grösse 
des Hörnchens ist nach Geschlecht und Alter verschieden; seine Anlage aber schon an dem 
Embryo wahrzunehmen. — Grösse: 1 — 1,3 Mm. lang. 

b. Sohalenstachel der hinteren Schaleneoke kurz, stummelartig. 
Sp. 4. Scapholeberis obtnsa« Schd. 
S;a. Scapholeberis obtosa, Schoedler: Broncbbp, d. üng. v. Berlin. S. 34. Fig. 11 n. 13. 
Kopf ungehömt Sclialenskulptur fein punktirt, ohne Spur einer Retikulation. 
Nebenauge stark entwickelt, dreizipfelig langgezogen. Kopf durch keine Einkerbung vom 
Schalenrücken abgesetzt. "Wird 1 — 1,4 Mm. lang. 

8p. 6. Scapholeberis anrita (Fisch.) 

Syn. Daphiiiaanrita,FiEchBr:Buil. deshat. deMoBcouT. 3^, p. 39, Tab. III,Fig. 1— 3;Tab, IV, Fig.1. 
Scapholeberia aurita, Schoedler: Clad. des &. Eatb S. 8. 
Kopf ungehörnt und von dem Schalenrücken durch eine deutliche Einkerbimg ab- 
gesetzt. Die seitliche Leiste des Kopfsohildes springt hinter dem Auge ohrähnlich vor. 
Die Cuticula der Schale ist , dicht mit feinen Höckerchen" besetzt, aber ohne Spur einer 
Gitterung. 

Berlin, im Mai 1877. Dr. Ed. Schoedler. 
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